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Vorwort 



Bei der Untersuchung des deutschen Handwerksgutes drängte sich 
mir die Erkenntnis von der Bedeutung des Hobes für die Entwicklungs- 
geschichte der deutschen Form mehr und mehr auf. Aus dieser Erkenntnis 
entstand der Wunsfeh, diesem Problem eine gesonderte Darstellung zu 
mdmen. Die derzeitigen Verhältnisse bringen es allerdings mit sich, daß„ 
eine solche Darstellung nicht erschöpfend sein kann. Wenn nach dem 
Kriege das Museumsgut wieder zugänglich sein wixd, wird sidi sicher- 
lich noch manches Stück finden lassen, das zur Ergänzung und weiteren 
Klärung der angeschnittenen Fragen beizutragen vermag. Doch hoffe ich, 
daß das grundsätzlich Wichtige auch in dieser Darstellung enthalten istv 

Der ehrenvolle Auftrag des Herrn Oberbürgermeisters von Brauh- 
schweig, in dieser Stadt ein loBtitut für handwerkliche und industrielle 
Formgebung aufzubauen, gibt mir nunmehr die Möglichkeit, dieses und 
manche andere Probleme, die sich um die Entwcklungsgeschichte der 
deutschen Form gruppieren, sammlungsmäßig zu veranschaulichen. Die 
Arbeitsergebnisse des Braunschweiger Institutes sollen in zwangloser 
Folge veröffentlicht werden. Als erste Veröffentlichung er scheiut diese 
Untersuchung über Holzgerät und Holzform. 

Berlin-Brauuschweig, den 30. September 1942. 

Professor Dr. Walter DexeL 
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• -.Kapitel I • 
Eüili^tuiig V , 

lÄe ältesten ^'W die eine bewußte Fömung von Gefäßen ermöglichten, waren : 

fraglos das Holz und der Ton. Naturgegebene Hohlkörper, wie Muscheln, Kürbisschalen 
und Schädelkalötten, und das Ledermaterial hatten der verwendenden Hand kaum eine 
Möglichkeit geboten, einen G^stallaingswinen, ei^ zu betätigen. Sie zwangen 

diese vielmehr, den Gegebenheiten des Materials tüid seiner Gestalt zu folgen, weil sie sich 
einer' Umformung widersetzten, ^ 

Anders das Hölz und der Ton. Diese beiden Werkstoffe sind völlig neutral, sie sind 
bildsam und formbar und gaben dem Menschen erstmalig die Möglichkeit, sich bezüglich 
der Gefäßherstellüng einen Wunsch zu erfüllen. Sie gaben ihm die Möglichkeit, ein Be- 
dürfnis nach einem bestimmten Gegenstand zur Erfüllung bestimmter Zwecke, eine zu" 

'^üätßhsib traumhafite Vorsts von einem Dinge, das gut zu haben wäre, das man aber 
noch nicht hatte, aus dein Wunschbild, aus der Vorstellung in die Wirklichkeit umzu^ 
setzen. Mit anderen Worten, sie waren der Stoff, an dem der Formwille sich betätigen 

,,konnt^.;- / ■ 

Die Menschheit tat einen tmgeheueren Schritt vorwärts, als es gelang, auf dem Gebiet 
des Gebrauchsgerjltes nicht nur vorhandene Gegebenheiten erfindungsreich zu benutzen, 
sondern auch Wunschvorstellungen zu verwirklichen. Stein und Bein hatten solche Mög- 
lichkeiten zwar gleichfalls geboten, doch waren diese Möglichkeiten durch die Härte des 
Materials und die Schwierigkeiten der Bearbeitung zu begrenzt gewesen, als daß sie hin- 
läiiglich entwicklungsfähig hätten bleiben können. Die erste formschöpferische Tat auf 
dem Gebiet der Gefäßherstellung vollbrachte also dTer Mensch, als er durch dSe üpistände, 
wenn .auch dürch sehr nüchterne Notwendigkeiten veranlaßt, sich zu überlegen begann, 
daß er zu irgendwelchen Zwecken etwas Besseres, Größeres, anders Aussehendes, kurzum 
Geeigneteres haben wollte, als er in den naturgegebenen Behältern bereits besaß. In diesen 
Fällen mußte der Wunsch und die Vorstellung von, dem erstrebten: Dinge der WirKÜoÜkeit 
vorausgehen^ und ein solcher Wunsch nach einer im voraus gewollten, nach einer vor- 
gestellten Form konnte sich erst erfüllen, als im Holz und im Ton die geeigneten Werk- 
stoffe gefunden, w^en; denn sie erst ermöglichten es dem Menschen, weit besser noch als 
das Geflecht, die Dinge verhältnismäßig mühelos nach seinem Willen zu formen. . 

Der bildsamere, weichere, nachgiebigere, wenn auch ursprünglich nicht haltbarere 
Stoff War der Ton. Zu seiner Formung bedurfte es lediglich der menschlichen Hand, und 
es ist durchaus wahrscheinlich, daß seine Bearbeitung zunächst den Fratien zufiel. Dä& 
Solz verlangte nach Werkzeug uiSd^näch^^ m Mäfenai; dSiSn^^TeSSBeitung 

JP^^ des MaMiner war: Es isl: aiich ^von Anfang an das- 



-wichtigere Material. Wenn auch durch den unglüoklichen Umstand seiner VergängHcKkeit 
das Holz für die Forschung gegenüber dem Ton und den Metallen kaum eine Rolle spielen 
konnte, so muß es doch nach seiner mutmaßlichen Bedeutung im tatsächlichen Leben 
der Vergangenheit der wichtigste Werkstoff gewesen sein. 

Die wenigen noch erhaltenen vorzeitlichen Holzgefäße sind Zufallsfunde, so die be- 
kannten bronzezeitlichen Schüsseln und Tassen (Abb. 8), die Schüsseln der Latenezeit 
(Abb. 12/13) tmd einiges mehr. Ihre vollendete Darchformung und Bearbeitung beweisen 
eindeutig, daß sie nie und nimmer Einzelstücke sind, sondern Zeugnis ablegen können 
für eine wirklich vorhandene und hohe Holzkultur. Dafür bürgen weiter die Kerbschnitt- 
muster an Tonwaren und mancherlei „Spuren**, die auf das Vorhandensein größerer, 
vielleicht monumentaler Holzbauten hindeuten) die Strzygowskis Erforschung der indo- 
germanischen Kulturkreise schon für die vorgermanische Zeit möglich erscheinen läßt, 
und schließlich bürgt für die frühe Bedeutung des Holzes in höchstem Maße der Schiffs- 
bau. Wenn auch der bronzezeitliche Schiffsbau nicht durch Origznalfunde bewiesen werden 
kann, so werden doch die Felsbilder bei der Beurteilung dieser Frage mit Recht allgemein 
herangezogen. Ohne ihre Deutungsfragen zu berühren^ ohne die Fragen zu streifen, ob 
m}i:hische, kultische, symbolische Vorstellimgen, ob Votivvorstelluugen maßgebend waren, 
oder ob es sich um Chroniken handelte, können wir doch sicherlich sagen, daß auf diesen 
Darstellungen, was auch ihr Inhalt oder der Grund ihrer Herstellung gewesen sein möge, 
jedenfalls wrkliche Menschen, Tiere und Schiffe gemeint waren. 

Diese Darstellungen lassen erkennen, daß es mannigfache, wenn auch teilweise fell- 
beapannte, doch technisch und formal schon sehr reife Bootstypen gegeben haben muß, 
wenn auch erst das Nydamboot 2000 Jahre später dafür den greifbaren tmd tatsächlichen 
Beweis liefert. Zwischen den Felsbildemund dem Nydamboot liegen also mehr als 2000 Jahre 
einer Holzkultur, von der wir nahezu nichts wissen. Hinzu kommt, daß auch die bronze- 
zeitlichen Schiffstypen sicherlich nicht ohne eine lange Anlaufzeit entstehen konnten, und 
schließlich ist ein meerbefahrendes Schiff eine geistige und handwerkliche Leistung von 
beachtlicher Höhe, die auf beste Beherrschung des Werkstoffes hindeutet. 

Diese Beherrschung des Werkstoffes Holz ist selbstverständlich nicht zuerst beim 
Schiffsbau, sondern bei der Verfertigung häuslicher und landwirtschaftlicher Geräte und 
beim Hausbau geübt und ausgebildet worden. Die Felsbilder geben neben den Schiffen 
ja auch Pflug xmd Wagen häufig genug wieder, und der anderthalb Jahrtausende jüngere 
Deibjergwagen würde allein schon das Vorhandensein einer hochentwickelten Holzkultur 
genügend beweisen. 

Haben auch die Fundergebhisse den Ton und die Metalle ganz in den Vordergrund 
geschoben, muß doch die Brauchbarkeit und vielseitige Verwendbarkeit des Holzes, das 
sich dem vorzeitKchen und dem germanischen Menschen zudem so reichüch darbot, die 
handwerklichen Fähigkeiten und die formgebenden Kräfte nicht nux an sich gezogen, 
sondern geradezu befeuert und beflügelt haben. Das Holz muß diesen Menschen weit mehr 
I bedeutet haben als der Ton mit seinen viel begrenzteren Möglichkeiten, und als das Metall, 
I das nicht nur kostbarer und. schwieriger zu bearbeiten war, sondern auch wie später das 
[. Glas einen handwerklichen Betrieb erforderte. 

Ob nun für die Vorzeit mit Strzygowski an eine „ganzheitliche Holzkultur", an einen 
„Vollstil" geglaubt wird, der im Bauen wurzelt und „möglicherweise schon Großbauten 
besaß", oder ob .mit andjeren Forschern an eine einfache, bäuerliche und kiiegerische Vplks- 
kultnr geglaubt wird — in jedem Falle muß das Holz der kulturbeherrschende und kultur- 
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tragende Werkstoff der Vorzeit gewesen sein, nicht der so reichlich überlieferte Ton und 
auch üicht das vorwiegend dem Kampfe und dem Schmuckbedürfnis dienstbare Metall. 
Der kulturbeherrschende Werkstoff ist das Holz dann hia tief ins Mittelalter hinein ge- 
blieben. 

Zudem können Zeiten, die so prachtvolle Schwertformen erschufen, die über ein so 

hoch ausgebildetes Können in der Schmuck- und Metallherstellung verfügten, wie etwa 
die Bronzezeit und später das frühe Mittelalter, nicht auf einem mehr oder minder kümmer- 
lichen Stande der häuslichen Kultur und damit der Holzbearbeitung stehengeblieben 
sein. Daß eine hohe Gestaltungskraft vorhanden war, beweisen die reifen, erlesenen 
Schwertformen und das Metallgerät. Die Gestaltungskraft ist aber, wenn sie überhaupt 
vorhanden ist, eine Volkseigenschaft und em me und nimmer 

l^fl^itmmle^^l^at^^ wenn, man einräumt, daß es in allen Zeiten 

bevorzugte Werkstoffe gibt, die die schöpferischen unter den handwerklichen Kräften an 
sich ziehen, so bleibt doch die Tatsache bestehen, daß ein Volk entweder formbegabt ist 
oder nicht, imd als weitere Tatsache, daß solchen Höchstleistungen in einem Werkstoff 
nicht Minderleistungen in anderen Werkstoffen gegenüberstehen können. Wenn somit 
angenommen" werden darf, daß die Holzkultur der Metallkultm* gleichwertig, möglicher- 
weiße ihr sogar überlegen war, so sollte von germanisch-deutscher Kultur eigentlich nie 
gesprochen werden, ohne des Verlorenen sich bewußt zu sein. 

Gegenüber so zwingenden Folgerungen müssen zum wenigsten die bisherigen Fund- 
ergebnisse zurücktreten; denn die Fundergebnisse sind ja nicht wissenschaftliche Tat- 
sachen an sich, sie beruhen vielmehr auf Zufallen, und, es bleibt bestehen, daß wir bezüg- 
lich der Vorzeit, der Frühzeit, ja auch noch des Mittelalters viel mehr nicht wissen, als 
wir wissen, und daß durch diese übergroßen Lücken auch die bisher bewiesenen Tatsachen 
; viel von ihrer Gültigkeit einbüßen. Jedenfalls darf angenommen werden, daß neben einer 
hohen Waffen- und Schmuckkultur eine gleichwertige häusliche Holzkultur bestanden 
haben muß. 

Der Begriff der häuslichen Kultur, soweit er auf die Vergangenheit angewendet wird, 
ist nun allerdings bisher durchaus kein eindeutiger. Die Kunstgeschichte meint im all- 
gemeinen die FüFstenkultur, wann und wo auch immer sie die häusliche Hinterlassenschaft 
eines Volkes betrachtet, die in der Kegel unter dem Namen Kunstgewerbe zusammen- 
gefaßt wird. In unserem Zusammenhange wird die Volkskultur gemeint, wenn von Kultur 
gesprochen wird, weil das Allgemeine wichtiger erscheinen muß als das Besondere, und 
weil nicht das Prunkgerät einer kleinen Oberschicht, sondern nur das Gebrauchsgerät 
der Volksgesamtheit einer kulturgeschichtlichen Betrachtung echte und allgemein gültige 
Aufschlüsse zu geben vermag. 

Der fürstliche Besitz ist von jeher entscheidend durch Fremdformen und Fremdeinflüsse f 
bestimmt gewesen. Es handelt sich fast regelmäßig um Dinge, die durch Import, durch 1 
Raub, als Gesclienke, als Kriegsbeute oder aus Lust am Seltenen, Absonderlichen und f 
Fremden zusammengetragen %vurden. Wenn solche Fremdformen dann gelegentlich dem I 
heimischeu Handwerk als Vorlagen dienten, so entstanden oft genug halb verstandene, { 
kiinstierisch unreife IKnge, die zwar materiell kostbar waren, sich aber formal betrachtet | 
mit echten volkstümlichen Leistungen aus den üblichen Gebrauchswerkstoffen nicht ver- " 
igleichen lassen. 

Über den wirklichen Stand der Kultur eines Volkes wird stets das Gebrauchsgerät, 
das dem täglichen Bedarf aller Volkskreise dienende Fonngut, zuverlässigere Aufschlüsse 
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geben als das fürstUclie IWkg^rät. Daß Prunkgeräte in Edelmetall verhältnismäßig 
f häufiger erhalten blieben als das Alltags gut, liegt in ihrer Seltenheit und Kosthairkeit 
I begründet, sowie in der Wertbeständigkeit der Edelmetalle und Edelsteine. Das Seltene 
aber kann nicht nachträglich verallgemeinert werdeii, und diese Dinge können für die 
. kulturerforschenden Wissenschäften unmöglich die Bedeutung behalten, die das einseitig 
auf das Prächtige gerichtete Interesse der kunstgewerblichen Forschung des 19. Jahr- 
" hiinderts ihnen verliehen hat. Die Sammlungen historischer Prunkformeh, die damals 
entstanden, vermittelten ein falsches, zum wenigsten sehr einseitiges Bild vergangenen 
Lebens, weil sie die Kulturwerte vernachlässigten, die im handwerUichen Volksgut ent- 
halten sind*, 

Zudem hat das Handwerk seine besten Leistungen in der Regel nicht in den Prunk- 
stücken getätigt, weil diese, wie schon gesagt, sehr oft auf dem Wege der Nachahmung, 
sogar der unverstandenen und halbyerstandenen Nachahmung, und mit mehr oder minder 
mechanistiBchen Mitteln ei^eugt wurdeUr In allen Zeiten hat das Handwerk sein Bestes 
gegeben in der Er'schafFung der vom Formwillen des ganzen Volkes getragenen Dinge des 
täglichen Bedarfs. Die Herstellung des Gebrauchsgerätes war seine ständige und wichtigjste 
I Aufgabe, die voll beheiTscht und vollendet gelöst werden koniite. Das echte handwerkliche 
i Voltsgui Wichs durch die ständige Auswahl des Besten und Geeignetsten organisch zu 
i immer größerer Vollkommenheit Eeranr Veränd^^ und Verbessertingeh an solchen 

ständig wiederholten Formen geschahen allmählich, fast unmerklich und im Verlaufe von 
sehr langen Zeiträumen. 

Nicht die schöpferische Einzelleistung, nicht der Versuch, Anderes und Neues zu geben, 
kennzeichnen, das volkstümliche Handwerk, sondern treues Festhalten am überkommenen. 
Vorbild und endlose Wiederholung der bewährten Formi Die vollkommene Leistun 
der Lohn solcher Be^^^^^ somit ein Hauptkehn-. 

zmcEen" desT^handwerMich^ daß es sich auch im Laufe von 

Jahrhunderten, selbst Jahrtausenden, in seiner Formgebung kaum entscheidend ver- 
wandelt und dafi viele Geräte des häuslichen Bedarfes schon in der Vor- Frühzeit 
eine grundsätzliche Ausprägung erhielten, die sich in der Folgezeit nur wenig wandelte 
und verbessen^ des handwerklichen Schaffens bietet der Forschung 

die wichtige, aber wenig genutzte Möglichkeit des Rückschlusses aus Vorhandenem auf 
verlorenes Formgüt. 

Doch gelten solche Beobachtungen nur für die Volksform, nicht für das Prunkgerät. 
Die Verbraucher von Prunkgeräten lieben, daran muß nochmals erinnert werden, in Werk- 
stoff und Form den Wandel^ die Veränderung, das Fremde imd das Neue» Die Verbraucher 
der Volksform hingegen sind den Veränderungen ebenso abhold wie die schlichten Hand- 
werker, die diese Formen herstellten. Das treue Festhalten zumal bäuerlich lebender Völker 
oder Völksteile am altüberlieferten Formgut und das ebenso beharrliche Wiederholen 
dieses Formgutes durch seine Handwerker ist eine Tatsache, mit der gerechnet werden 
kann. Deshalb ist es möglich, Spuren von Holzfornien auch da au finden, wo diese nur 
noch in anderen Werkstoffen weiterleben. Doch muß zuvor zur Frage der Fremdformen 
noch einiges gesagt werden. 

Fremdformen waren für den Wachstumsprozeß auch der Volksformen sicherlich nicht 
ganz unwichtig. (Ich habe darüber ausführlich gehandelt in meinem Buche „Deutsches 
f Hiandwerksgut**,) Aber Fremdeinflüsse,^ welcher Art sie auch sein mochten, haben den 
j Charakter der germanisch-detitschen Volksform nie entscheidend verändern können. 
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Völkei^ die nicht nur künstlerische Begabung, sondern auch ein^n eiits^hie^^en^^^^^^^^u^^^ 
siidiereli FormwUlen besitzen, nehmen nur auf und bilden nur nach, was im eigenen Form- j 
mm^ßv^^^^^i^^^^«^' Üiese Beobachtung ist gerade an der germanischen Volks- | 
form und auch beim Ofüament- vielfach zu beweisen, doch würde das hier zu weit führen. 

Primitive Völker werden stets durch neue Eindrucke und durch Fremdformen über- f _ 
wältigt und bedienen sich ihrer bedenkenlos und ohne Verständnis (Afnka). Junge, enM 
wickhingsfahijge Völker dagegen verstehen es, unter, den Fremdformen eme ricK||e 
fTWetiS^lMrwä^ in der Regel fbrtgeä<Äiiiittene^m^ [ 
die sie selbst schon besitzen, zu denen sie gewissermaßen auf dem Wege sind, denen sie ^ich j 
durch eigene Vörarbeit sfehon angenähert hätten., Solctc geistverwandten Frejidformen, | 
ganz gleich, ob sie aus dem Osl^k öder aus den wurden dann in ^ 

den eigenen SchafienspriazeiJ gewisserni^ Das geschah vor allem mit | 

römischen, mehr noch ipit im röniischö^^ gültigen Normal- 

'formen. ^v;'-./'^';/^ ■ ''y .. ' 

Solche Fremdfbxmen hingegen, die nicht assimilierbar waren, weil sie in das eigene | 
Sckaäen sich iucht einp^^^^ sehr bald weder f gelassen. So ist, | 

üni nur eii Bedsipiel zu neiinen, aus de?- FiiUe=^d^^^ städtfechen, oft kitsc^ 
artikM, mit denen die römische Zivilisation die besetzten germanischen Gebiete über !- 
schwemmte, nichts auf die Dauer in das germanisjßhfdeutsche Formgut aufgenommen 
worden^ Diese Fähigkeit, richtig zu wählen, spricht für eine hohe Instinktsicherheit und } 
fiir eine festgefügte^^^^ " I 

Aüs^SStesen Cründen ist die Frage nach den Fremdeinflüssen in diesem Zusammenhang 1 
nicht allzu bedeutsam. Außerdena ist sie oft ertoberi und in verdienstvollen XJntersuchiingen | 
weitgehend geklärt worden. Unserer Zeit liegt es inehr, die Frage nach der deutschen 
oder vielmehr nach der germanischen Substanz im detitschen Kulturgut zu erheben, 
was in diesem Zusanunenhang; auf dem Teilgebiete des häuslichen &ebrauchsgerätes 
geschehen splb Auch ohne die weltanschaulichen Ursachen, die heute auf die Betrachtungs- 
weise einwirken, wäre es übrigens an der Zeit gewesen, wie auf manchen anderen Gebieten 
so auch auf diesem nachzutragen, was über der Frage , nach den Fremdeinflüssen in den. 
letzten Jahrzehnten teilweise übersehen wordein war. So ist, um ganz konkret zu werden, 
beispielsweise so oft nach dem antiken Beitrag zur kirchlichen und häuslichen Gerätkultur 
des Mittelalters geforscht worden, daß es mir hoch an der Zeit schien, auch nach den 
heimischen Beiträgen zu suchen, und diese Fragestellung führte unweigerlich auf den 
leider sp wenig faß]baren, gleichsam nur theoretisch in seiner Bedeutung jbeweisbiaren 
Werkstoff Holz. : 

Solange sich dieser für die Kenntnis der deutschen Vergangenheit wichtigste aller 
Werkstoffe der Erforschung entzieht, kann die Kenntnis der Kieramik und der Metall- » 
^ gegenstände den Mangel an Anschaulichkeit kaum ausgleichen. Die Frage nach dem Hölz- 
gerät ist also zumal für Frühzeit und Mittelalter vordringlich. Deshalb wird hier der Ver- 
such unternommen, unter Berücksichtigung der Eigenart des volkstümlichen handwerk- - 
liehen Schaffens nicht mir das vorhandene Hplzgerätrnach MögUchkeit .räsammensm ; 
sondern auch teilweise mit Rückschlüssen zu arbeiten und so einen bescheidenen Beitrag 
zur Klärung der Vorsteljüngen von der häuslicheii Gerätkultur zu versuchen,. 

Auf die geringere Qualität der broiLzezeitlichen und eisenzeitlichen Keramik gegenüber 
der der jüngeren Steinzeit ist oft hingewiesen worden. Der Wertunterschied zwischen, 
diesem Tongerät einerseits und den metallenen Waffen und Schmuckformen andererseits 



ist auffallend und wäre nahezu unbegreiflich, wenn nicht angenommen werden könnte, 
daß in den genannten Zeiträumen ao gut wie vorher und nachher der dritte wichtigste 
Werkstoff das Holz gewesen ist. 

Das Holz bestimmte vermutlich neben den Textilien das Aussehen der gesamten häus- 
lichen Kultur. Es war nicht nur für die Häuser, die Möbel und die Arbeitsgeräte, sondern 
auch für die häuslichen Geräte, vor allem für die Eß- und Trinkgeräte, der entscheidend 
^chtige Werkstoff. Der QuaKtätsunterschied zwischen dem Bronzegerät und dem Ton- 
gerät der Bronzezeit läßt die Möglichkeit kaum zu, daß man aus diesen beiden Werk- 
stoffen allein das Gesamtkulturbild erschließen konnte* Die Dinge passen nicht zueinander 
rmd vermögen sich auch nicht zu ergänzen. Tischgerät aus Bronze ist naeines Wissens 
nicht gefunden worden. Die Goldschalen können nicht Volksgut gewesen sein. Also bleibt 
nur die Möglichkeit, mit dem Holze als wichtigstem Werkstoff zu rechnen. Glücklicher- 
weise stehen ja auch gerade für diese Zeit sehr beweiskräftige Holzfunde zur Verfügung 
(Abb, 8), 

Es ist nicht Zweck dieser Darstellung, zu wiederholen, was berufenere Sachkenner 
gefunden und vielfach geschildert haben. Ich verweise hier nur auf das sehr aufschlußreiche 
Kapitel „Werkarbeit in Holz" von H. Reiaerth in „Vorgeschichte der deutschen Stämme", 
Was aber für die Bronzezeit galt und glaubhaft bewiesen wurde, gilt auch noch für die 
folgenden Zeiten bis an die Neuzeit heran. Sicherlich hat es in den germanischen Ländern 
um die Zeitrechnungswende neben dem reichlich gefundenen Glas- und Tonjger^t noch viel 
mehr Holzgerät gegeben. Ebenso sicher ist in der Frühzeit und in den „dunklen Jahr- 
hunderten"^ die infolge des Mangels an Gräbfunden solange einer falschen Beurteilung 
unterlagen, die Holzkultur noch in erster Linie bedeutsam geweßen. Auch noch im späteren 
Mittelalter, als Bronze und Zinn dife bis dahin gebräuohlisohsten Werkstoffe Ton, Holz 
und Glas wesentlich ergänzten, hat das Holz noch lange Zeit seine Bedeutung behalten, 
wenn es auch im wohlhabenden Hause allmählich vom Eßtisch verschwand und in Küche 
und Vorratsräume zurückgedrängt wurde, weil Glas und Zinn dem wachsenden städtischen 
Wohlstand besser entsprachen» So wm-den zum Beispiel in Paris zwischen den Jahren 1292 
und 1300 von den sechsundzwanzig Werkstätten, die hölzernes Tischgerät herstellten, 
acht durch Zinngießerwerkstätten ersetzt (nach Malcolm Bell, Old Pewter, London). Es 
bedratet also noch eine absolute Vorherrschaft des Holzgerätes, wenn in einer Stadt wie 
Paris um 1300 noch achtzehn Holzhandwerke* für die Herstellung von Tischgerät, acht 
Zinngießern gegenüberstanden. 

Als neu erschlossener und bald bevorzugter Werkstoff eines mächtig aufblühenden 
städtischen Handwerks wurde das Zinn in der Folgezeit wohlfeiler und damit weiteren 
Volkskreisen erreichbar. Dennoch verschwand das Holz keineswegs. Es blieb bis in die 
Neuzeit heiTschend im bäuerlichen und im bescheidenen städtischen Hauswesen und 
behauptete sich auch noch im vornehmen Haushalt als veredeltes . metallbeschlageniös 
Gerät (Abb/56— 58). 

Vor allem aber behauptete sich die Holzform. 

Das Holz war jahrtausendelang der führende, der form^ebende" Werkstoff' gewesen. 
Es hattT^Mh" seine bBsön^^ gefuhrt, die 

Handgriffe bei der Arbeit bestimmt, die Formgebung beeinflußt und geleitet, so daß ein 
I Etwas entstand, das man Holzgefühl nennen könnte. Dieses geWmnisvolle ißtwäs, 
hdieses HiSKeSfi^ ö^ch anderer Werk- 

; Stoffe unmer wieder zum Durchbrucn. 
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Die Mittelmeervölker denken gewissermaßen in Stein und Metall. Das germamsch- 
deutsche Handwerk aber denkt, fühlt und formt in Ton und vor aUem in Holz — auch dann, 
wenn es andere Werkstoffe benutzt. , . . 

^ Die Gewinnung und Einführung neuer Werkstoffe ist nur selten mit emem entschie- 
denen Formwandel verbunden. Die Beharrungstendenz der Volksform bewirkt, daß in 
ununterbrochener Kette der ÜberUeferung viele Formen, die in ältesten Zeiten in Holz 
und Ton gebildet worden waj'en, bis an unsere Tage heran erhalten blieben, obwohl iu^.: 
zwischen die Einführung neuer und wechselnder Werkstoffe jede beliebig veränderte Form- 
jgöbung m<|ht nur ermöghcht, sondern nahegelegt ^ . 

Dtirch das Formgefuhl, das sie dem Handwerk eingeprägt haben, hinterlassen Ton 
undiHolz in anderen Werkstoffen tiefe Spuren und bestimmen sehr oft deren Formgebung, 
Der Ton muß hier unberücksichtigt bleiben. Es ist Aufgabe dieser Arbeit^ neben der 
Zusammenstellung häuslichen Gebrauchsgerätes in Holz mit Hilfe der genannten Spurau^ 
diirch FiTifiihhing in das Holzmäßige, in das Holzhafte gewisser Metallformen das Aussehen 
auch verlorener HolzgeiEaße wenigstens versuchswei^ 
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Kapitel II 



Vom Holzgetät der Vorzeit 

Die ältesten erhaltenen Holzgeräte entstammen woM dmckweg der jüngeren Stein- 
zeit. Die Beispiele so höhen Alters sind bisher nicht zahlreich. Der Ztifall hat sie bewahrt, 
und es hat nicht aUzuviel Sinn, hinsichtlich der Formgebung Entscheidendes ans ihnen 
schUeßen zu wollen, etwa: die Leistungen ihrer Hersteller seien schon recht ansehnlich 
gewesen, oder aber das Gegenteil; denn vorläufig ist ja kaum zu entscheiden, ob in den 
.wenigen bekannten Stücken besonders /gute, besonders schlechte oder durchschmttliche 
Leistungen dieses Zeitraumes auf uns gekommen sind (Abb, 1, 3, 5). 

Man darf annehmen, daß es ähnhches und vielleicht auch schöneres Holzgerät schon 
viel früher und in großen Mengen gab. 

Die Formgebung dieser steinzeitlicheii Holzgeräte ist urtümlich, aber die gleichen 
urtiindichen l)inge: entstehen aü^^^ heute. Wenn der ungeübte Mensch, um einem 

Bedarf zu entsprechen oder um sich die Zeit zu vertreiben, in Holz schnitzt, so kommen, 
wann und wo auch immer das geschieht, ähnliche Resultate zustande. Ein Vergleich der 
steinzeitlichen löffelähnlichen Schapfe (Abb. 2/3) aus Sipplingen mit einem ukrainischen 
Löffel aus dem 19. Jahrhundert (Abb. 4) zeigt, was hier gemeint ist, ebenso wie die Gegen- 
überstellung des hallstättzeitKchen Holzschälchens mit Griff aus Chur mit dem ent- 
sprechenden, mederum ukrainischen Vergleichs stück unserer Tage. Die ungeübte Hand 
läßt ^ich weitgehend leiten von der zufälligen Form des Holzstückes, weil der Hersteller 
die gewünschte Forra und ihre etwaige Kurve nicht hinlänglich vorausbedenkt. Deshalb ; 
sind sehr geradlinige und flache Formen häufig das Ergebnis primitiver Holzbearbeitung. 
Autodidaktisches Tun zeitigt eben in allen Zeiten die gleichen Unbehilflichkeiten, 

Eine schöne und schön geschwungene Form eiitsteht in der Regel nur durch die gelernte 
Hand oder durch eine gleichwertig geübte. Ein angeborenes Gefühl ermöglicht es den form- 
begabten Völkern, schönere Formen von minder gelungenen zu unterscheiden und die 
Formgestaltung orientiert sich bei ihnen dann jeweils an den besten Leistungen. Sie nur 
werden nachgeahmt uÄd weiterentwickelt, und sie werden gleichwertig nur auf Grund des 
unterscheidenden Auges, des richtig sehenden Auges nachgeahmt. Handwerklich unbegabte 
Menschen unterscheiden heute so wenig wie vor 6000 Jahren, ob sie eine Form richtig und 
gleichwertig nachbilden oder ob sie sie minderwertig und nur Ungefähr nachahmen. 

So erbten sich von jeher die schön gelösten Formen immer weiter fort, von den begabten 
Händen an andere begabte Hände gewissermaßen weitergereicht, während die minder- 
wertigen Geräte, deren Hersteller die guten Vorbilder nicht erreichen konnten, für die 



ewig bedeutungslos entstehen und vergehen^: so heute el?r und j^. 
D^h^ ist esr so schwer, die 'Ziifansfi^ Vergangenheit ^zu beui^ 

■^atteasü^erten/ ■ ■'"■'.■■■\: ^ '■'■•y^ v / - . •a' v^^'''. • -i-'j 

Aiigesichts der wenigen erhaltenen Holzgefäße aus der jüngeren Stemzeit und der,: 

eleichfalls sehr wiem^^ aus der Bronze-, der Eisen- und noch Aetje^hz^it wäre" 

■ d^r Versuch, ypn eiiier Fonnentwickhmig m sprechen, vermessen ; denn die wenigen ^lifalls- , 
fuiide vermögen Natürlich nichts auszusagen über die unermeßliche Zahl der Holzgeräte, 
dib in den fcetiieffenden Epochen jeweils vorhanden warien und uns verloren sind. Es ist 
ein besonderes Gliick; daß die Bronzezeit üns Jütland (Abb. 8) 
so schöne und reife Formen hinterließ. Aber vielleicht gab es gleichwertige schön viel früher,. > 
und wahrscheinlich gab es gleichwertige auch >ioch ih der ganzen Folgezei.t,. obwoh]^ die 
I^andergebnisse diese Vermutungen " \ ^ 

Jedenfalls ; söhirant W als wahrscheinlich zu sein, daß^ wie^auch Kossinna schon 

annahm, die hervorragenden Bronzegefäße der nuttleren Bronzezeit und auch die be- . 
rühmten Gold^chalen (Eberswa^^ a.) Holzformen nachbilden. Und d.araus wiederum / 
folgt, daß die iBronzezeit m^ Leistungen auf dem Qet^iet der Gerät- - 

kiltärv j aber seht* hohe Leistungen, im Holze vollbrachte und daß man sich sjets 

gegenivärtig halten m daßi die Kültur auch dieser Zeit Sdell^icht nicht durch den. 
Werkstoff entscheidend bestimmt /war, der ihr den Namen gab, sondeirn m,titmaßlich vom 
Holze üiid der Hölzform beherrscht Wirde, 

, : Diesjfe wrMich sc handlichen und praktischen Tassen- und Schüsselfprmen (Abb. 8)y 

■ diUrften auf einer längeren Vorentwicklung beruhen. Sie zeugen also für das Vorhanden-- - 
sein einer hohen Holzgerätkultur mindestens, fiir - die ganze Bronzezeit, Die wesentlich 
bescheideneren und üngekonntieren Holzt ässen des Tho)rsbergfunde8 aus dem 3^ Jahrhundert 
Ur d. s Ztw. (Abb- H) vermögen aber nicht etwa eindeutig zu beweisen, daß damals die 
Itolzku^ ini Vergleich zur Bronzezeit wäxe* Bfcui kam äps diesen Einzel-/ 
stücken mit Sicherheit wohl nm folgern, daß sie Von einer^rgldchgültigereli'dder uu- 
begaibteren Hand geschnitzt wurden, 

\F^r das t^^^^^ jahrhundertelange Festhalten au der siweckmäßigeiOL Völksform biete^^^ 
die hölzernen Backmulden des Nydamfundes aus dem 4. Jahthunderty aus Haithabu 
und aus deni Osebergfund aus derd 9. und 10, Jahrhundert und aus Osthölstein aus demi ; 
19: Jdh^^^ Beleg (Abb. 15—19)- Auch der Löflfel, der der hölzerneu 

Bkckmülde de^ 19. Jahrhunderts beigegeben ist imd geiiau so gut aus der jüngereii Stdu«* ' 
zeit stammen könnte, ist im gleichen Zusammenhäng wichtig; Mäh könnte nun hierzu 
??S^^vdaß solche einfachste Zwepkformen aUenthalben gläicji aussehen n^ 
ichon gesägt, ist das bei ungeübten Händen und besonders b^i Ho^^ wohl richtig, 

denn dies Material und seine natürliche Struktur fesseln die Formgebung bis zu einem 
gewissen Grade. Ünd dennoch — wie grundsätzlich anders als die norddetitsche . Back- 
noLUlde ist das Aussehen der oberbayerischen Teigschiissel aus SchHersee (Abb. 20), die 
übrigens typisch ist (denn ich habe drei ganz gleiche photographiert uid Äoch mehr gesehen) ; 
V Es kommt also sogar bei so einfachen Gebrauchsdingen der verschiedene Formwille 
yerschiedener Landschaften und Stämme klar zum Ausdruck, der sich bei orgam^ 
wachsenen fiändwerkKchen Volksformen ganz eindeutig zu äußern pflegt, was ich an aÄdeter 
yielfach beweisen könnte, 

.^^üx die Herstellung häuslicher Gebrauchsgeräte in Holz kommen, technisch betrachtet, 
. 1^^^ das Schnitzen, das Drechseln und das Böttchern; Die ältesten 



Holzbeispiele sind natürUcli geschnitzt. Das Drechseln und das Zusammenfügen von 
Daiiben durch Bindereifen kommt erst im Laufe der Eisenzeit auf. Dann aber bestehen 
diese drei Techniken für alle Zeiten nebeneinander, denn auch in unseren Tagen sind die 
Erzeugnisse des Hausfleißes, sofern sie aus Holz sind, noch immer geschnitzt- . 

Für eine formgeschichtliche Betrachtung sind die Techniken der Holzbearbeitung 
wohl bedeutsam, jedoch nicht in erster Linie whtig. Wohl mtiß sich eine Faßform von 
einer Drechselform unterscheiden, doch innerhalb dieser durch den Werkyorgang be- 
stimmten Gruppen gibt es doch immer weder Unterschiede, die landschaftlich und stammes- 
mäßig, also durch den Formwillen bestimmt sind, Zweck und Technik sind eben niemals 
allein formbestimmend. 

Auch läßt sich kauni behaupten, daß zum Beispiel mit der Erfindung der Drehbank, 
als einer wesentlichen technischen Erleichterung, die Gefäßformen sich verbessert oder 
entscheidend verändert hätten. Die bronzezeitlichen Schüsseln und Tassen bezeugen am 
besten, daß durch die primitivere Technik des Schnitzens die gleiche Vollkommenheit der 
Formgebung erreicht werden konnte wie durch das Drechseln. Dennoch haben sich selbst- 
verständlich die Handwerker aus praktischen Gründen der technischen Erleichterungen 
bedient, und eine Betrachtung der Holzgeräte hat es im wesentlichen mit zwei großen 
Gruppen zu tun, mit den gedrechselten und den gebundenen Holzformen und ihren Nach- 
formen.'. 

D a s D r e ch s e In. Die Erfindung der Technik des Holzdrehens bedeutete eine wesentliche 
Vereinfachung und Erleichterung für die Holzbearbeitung. Zudem ermöglichte sie eine 
differenziertere Oberflächenbehandlung und ProfiUerung der Holzgeräte. Von diesen 
Möglichkeiten macht die antike und auch die spätere mittelmeerische Formgebung stärksten 
Gebrauch. Die germanisch-deutsche Formgebung jedoch wird, wenn nicht gerade, wie 
etwa zur Zeit der Renaissance, Fremdeinflüsse herrschend sind, in der Regel "von ihrem 
immer spürbaren Willen zur geschlossenen Umrißlinie geleitet. Die echte deutsche Volks- 
form ist in allen Epochen ihres Vorhandenseins durch ein Streben nach Vereinfachung und 
Vereinheitlichung gekennzeichnet und steht dadurch in einem klaren Gegensatz zu der 
für die Formgebung des Prunkgeräts aller Epochen so entscheidend wichtigen helle- 
nistischen, aber auch zur klassisch griechischen Gefäßbildung. Eine ausladende Profilierung 
und stark betonte Ausbildung von Henkel und Stand der Gefäße wirkt innerhalb der 
germaniBch-aCTitschen Formgebung stets fremdartig- Auf Grund dieser Feststellungen halte 
ich mit Rieth die wichtige Schale aus Uffing (Abb. 9) aus dem 6. bis 5. Jahrhundert für ein 
Importstück, das, wenn es heimisch wäre, für ein hoch entwickeltes Drechslerhandwerk 
in dieser Zeit auf deutschem Böden zeugen würde. Dabei leitet mich ausschließlich die 
Fremdaxtigkeit im Formcharakter und nicht die Erwägung, daß das Stück handwerklich 
zu hoch stehe, um im Hallstattkreise entstanden sein zu können. 

Leider besteht noch keine Klarheit darüber, wann das Drechseln auf deutschem Boden ; 
begann. Ich folge also in gedrängter Form der Darstellung von Adolf Rieth, der als 
einziger diese Frage behandelt hat, um einen Überblick über die zur Zeit bekannten Fimde 
und die daraus gezogenen Folgerungen zu geben (Zur Technik antiker und prähistorischer 
Kunst: Das Holzdrechsehi, IPEK, Jahrbuch für prähistorische und ethnographische 
Kunat, I3./14, Band, 1939/40). Das für das Drechslerhandwerk wichtigste Buch von 
Fritz Spannagel (Das Drechelerwerk, Ravensburg 1940), das alle mit diesem Hand- 
werk zusammenhängenden Fragen für den Fachmann eingehend behandelt, enthält sich 
der SteUimgnahiäe zu diesen Problemen. 
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I^äch Rieth entstammen die ältesten gedrechselten Holzgefäße etruskischen^ Hügel* 
firäbem des späten 8. bis 7. Jahrhunderts (Holzschale und Feldflasche mit Bronzenägeln 
beschlagen, Berlin, Antiquarium). Gedrechselte Schalenreste sind weiter aus den klein- 
asiatischen Hügelgräbern von G^rdion des 7r Jahrhunderts bekanutviWde aus Griechen-? \ 
land liegen nicht vor. Nur ein oberbayerischer Fund der Hallstattzeit, jene Schale von 
Uffing, gibt ii.ajch Kieth Auskunft über die Frage, wie die griechischen Holzgefäße des 
7. bis 6. Jahrhimderts aussahen. Sie wurde in einer Bronzesitula geftinden^ durch die der Fund 
ihs 6i bis 5. Jahrhundert vor Ztw. zu datieren ist. Der Finder der Schale, W. Naue (^,Hüget: v 
gräber zwischen Ammer- und Staffelsee"), schrieb damals: „der Reiz des Gefäßes sei un- 
beschreiblich — ein Hauch antiken hellenischen Geistes wehe um diese schöne, maßvolle 
Form." Die Schale wurde vor dem Verfall von Naue gezekhnet und auf Veranlassung 
von Rieth rekonstruiert. Naue glaubte iU^rigens, daß sie ,,ndrdHch def Alpen von einem 
geschickten Drechsler hergestellt worden sei". 

Rieth bringt die Schale aus unanfechtbaren stilkritischen Gründen mit antiken Kylix- 
formen zusammen, an die sie stark erinnert, und glaubt in der Schale eine griechische 
Prechslerärbeit sehen zu sollen. Das Holz sei Pappel oder Weide gewesen. Radnaben und 
rillenverzierte Bernsteinknöpfe beweisen nach Rieth, daß in der späteren Hallstättzeit 
schon gedrechselt wurde. Er glaubt aber nicht an die Bodenständigkeit der Schale, sondern 
hält sie für ein italisches Importstück. Über die Gründe ist bei ihm nachzulesen. Man 
wäre seiner Ansicht nach, wenn man in der späteren Hallstattzeit schon Holzgefäße 
gedrechselt hätte, zu einfächeren Formen gekommen^ d. h. man hätte wohl v^cinheimische 
Tonformen nächgebildet". Diesen letzten Schluß würde ich nicht ziehen. Aber das Profil 
der Schale ist auch meiner Ansicht nach allzu bewegt, als daß es sich ohne weiteres in den 
gerrnanisch^'deutschen Formbesitz einordnen Keße. Die Ähnlichkeit mit den herangezogenen 
Kylixformen ist unverkennbar und es handelt sich, wenn das Gefäß nördlich der/ Alpen 
gedrechselt sein sollte, was an sich nicht unwahrscheinlich zu sein braucht, fraglos üin 
die Wiederholung einer Fremdform. 

Wichtig wäre vor allem die Frage, ob weitere Funde Aufklärung darüber geben, wann 
nördlich der Alpen mit der Technik des Drechseins begonnen wurde. Nach Rieth fand man 
bei Hagenau in einer Bestattung der späten Hallstattzeit eine gedrechselte, rippenverzierte 
Solzvase (Schalenform), die leider inzwischen zerfallen ist. Auch in einem Bronzegefäß 
des Klein- Aspergle hätten Reste eines Holzgefäßes gelegen, das vielleicht gedrechselt war. 
Damit hätten wir in der späteren Hallstattzeit im Alpenvorlande drei Funde, die gedrechselt 
waren.- . ' ' 

Der interessante Aufsatz behandelt im weiteren neben den antiken Fröblemen italische 
und südrussische Funde, die Holzschüssehi aus der Latfenezeit aus dem Neuenburger See 
(Abb. 12/13), bringt noch drei gedrechselte germanische Holzgefäße dem Funde 
von Hjortspring aus dem 3. Jahrhundert vor Ztw. und fÄhrt dann fort: „Die Römer haben 
wenig zur Verbreitung d^j Drehbank beigetragen. Wie die Töpferscheibe würde auch dieses 
Jrerät vor allem durch griechische Kolonisten in alle Teile des antiken Erdkreises gebracht: 
urch sie kam diese neue Erfindung nicht nur nach Italien, Spanien und Südrußland, 
sondern auch wenig später nach Gallien. Die Germanen scheinen, soweit sich das bis jetzt 
JJ)ersehen läßt, die Drechseltechnik von den Kelten übernommen zu haben. SämtUche 
o zarbeiten der germanischen Bronzezeit sind geschnitzt, einschließlich der bekannten 
t Zmnstift^n verzierten Tassen von Guldhöj. Auch die meisträ HolÄ^egenstände aus dem 
otivboot von Hjortspring sind, nach Rosenberg, Schnitzarbeiten, . If ünirer den vielen 



Holzgeräten; Langschilden, LtozeMchäften, Schäüfe^^ faUen 
einige gedrechselte Dosen und Schüsseln um so mehr auf. Diese Drechslerarbeiten fallen, 
verglichen Wt deü Schnitzereien, ziemlich ah; besonders die Griffknöpfe der Dosen sind 
wenig elegant, verglichen mit griechisöhen Arbeitjen iaüs Südrtßländ/ Es; wir 
lim emheiimscbe. Arbeiten handehi: Die Germanen blieben auch fernerhin vorwiegend 
Holzschmtzer. Der starke keltische Kultureinfluß brachte einzelne germanische Stämme 
nicht nur zum erstenmal mit der Töpfers^^^^ sondern auch mit der Drehbank in/ Be- " 
rnhrung. Vielen germänischen Völkern blieben aber wohl beide Vorrichtungen noch bis 
: in die Wste Hälfte des ersten nachchristHchen Jahrhunderts hinein fremd. Ob Franken und 
Alaimannen die Kunst des Drechseins schon vor der ,,VQlkerwand^rungszeit" kannten, ist 
recht unsichÄ/ i^acii den obenerwäh^^ Fttndeü von Hjbrtspring ist imrnerMn mit der 
MögKchkeit zu rechnen/* Soweit Rieth, ^ 

Mir scheint nun, daß man aus den hier gegebenen Tatsachen mit gewissem Recht auch 
etwas andere Folgerungen ziehen könntö. Die Dosen aus Hj ortspring (Abb. 10) und der in, 
diesem Zusammenhäng vor aU^m wichtige Deibjergwagen des 2, Jahrhunderts v. Ztw., der 
kaum einen Beginn dieser Technik darstellen kann, könnten sich auch als Belege dafür 
anführen lassen, daß das Drechslerhandwerk nicht nur den Kelten, sondern auch den 
Germanen schön länger bekannt gewesen sein könnte. Mir scheint dies mehr eine 
Wahrscheinlichkeit als eine „Möglichkeit' V zu sein. Die Frage nach dem Beginn des 
Drechseins auf deutschem Boden wird wo^l offenbleiben müssen^ bis neue Funde sie nach 
der einen oder anderen Seite klären. 

Pas bisher bekaimte gedrehte :H^^ Vorzeit, das in diesen Zusammenhang 

gehört, ist demnach nicht zahkeich, aber die Dösen und Schüssehi aus Hj ortspring sind 
meines Erachtens trotz der schlichten Knöpfe ganz gute Durchschnittsleistungen auch 
für heutige Begriffe. Auch soÜte maii siih geradle in solcheim Zusammenhang immer wieder 
vergegenwärtigen, daß Zufalbfiinde e^^entlich nie zu Auagangspunkten für Verallgemeine- 
rungen werden können-^ 

Die hölzernen Schüsseln, die am Neuenburger See gefunden wurden und dem 2, Jahr- 
hundert v» d. Ztw. angehören, zeigen in typischer Weise . die Merkmale der Holzform- 
gebüng; Die lebhaft und kräftig profilierten Ränder kommen bei Tonschüsseln seltener 
vor, weU sie, da sie sich leicht abstoßen, für den Ton nicht praktisch sind; Der Töpfer legt 
eine etwaige Schmückung gern in die Fläche als Ritiung, Stempelung oder Bemalung, 
Der Drechsler hingegen belebt sein Werkstück, wenn er sich nicht auf eine ganz glatte 
Form beschränken will, durch die Profilierung des Schü^selrandes und durch rhythmisch 
angeordnete konzentrische Kreise, derei?. Herstellung ihm die Technik des DrechsehiB 
nahelegt (Abb. 12 Mitte). Metallschüsseln des Mittelalters und der Neuzeit werden noch 
erkennen lassen, wie nachhaltig das so zutage tretende Holzgefühl auf die Formgebung 
auch anderer Werkstoffe einwirkt. 

Das Böttchern. Das FaJßbinderhandwerk, das Zusammenfügen von Holzdauben 
durch Bindestreifen, ist nach Ansicht auch der älteren Forschimg nördlich der Alpen 
entstanden. Jäkob/Grimm äußert sich daizu folgendermaßen: „Überhaupt ist bei unserer. 
Böttcherei kein römischer Einfluß sichtbar, wohl aber eine reiche, selbständige alte Entv 
Wicklung." Die antike Welt bewahrte bekanntlich ihre flüssigen Vorräte in Schläuchen 
und in tönernen Vprratsgefäßen, den Pithpi* Die wenigen metallbeschlagenen etruskisqhen 
Holzeimer sind demgegenüber Einzelerscheinungen. Über den Zeitptinkt des Beginns 
des Böttcherhandweirkis herrscht ebenBOwejiig Klarheit wie über den Beginn des Drechseins, 
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nur wenige Beispiele gebundener Holzgeräte aus der Vor- und Früh^eit 
^^W^^^l^ gehliehem Eines der frühesten nordischen Beispiele . scheint zur Zeit der Aylesr v 
^^M^r^^ii^^^ des Britischen Muöenms : in London zu sein. Es handelt sich hier um eiae , , 
f^^tf h^t lier- und Pflanzenornämenten geschmückte keltische Arbeit^ die sich von den 7 
Völkerwanderuhgszeit stark unterscheidet und nach den Beifunden ins erste ; 
|Sl|Söhundert v. Ztw. zu setzen ist (Abb. 87), Dazu kommen einige gebundene Fäßchen aus 
Ä^^e^^ St^raßbu^^ Gegend, hölzerne Eiüiei? aus dem dritten Jahrhimdert,; die auf dem Ge--: : : 
lli&iäiää^: der Saalburg gefunden würden (Abb. 25), ein Holzbecher des Nydamfundes ( gehles^ ^ 
V"' ' w^^^ Abb. 62) und. vor allem die interessante Gruppe der frühzeitlichen. 

^ >^^IloL^mßx (Abb/ 88 f. )r die dank ihrer Bronzebeschläge leicht zu rekonstruieren waren; - 
^£^1?;ätfe auf den Zeitpunkt des Beginns des Böttcherhandwerks dürfen aus diesen 

V ^ V^^p^ kaum gezogen werden. Es ist durchaus denkbar, daß das Böttchern ^ 

t^^^ fliiii^ schon ein altgeübtes Handwerk war, das eine verhältnismäßig 

i^^^^^ g^^^ verschiedener Formen B^its entwickelt hatte. Gerade in diesem /Zusammen- 

^fc^img qrweis^^ die Bedeutung, die der Untersuchung der Nachformen, das heißt d^r. 
% 5W Holzformen in anderen, haltbareren Werkstoffen zukommt. 



Kapitel III 

Von der gebundenen Holzform und ihrem Fortleben 

Die FäßformeB. 

In den eiustmals römischen Gebieten am Rhein ist ^ine ganze Anzahl von Glas-* und 
Tongeräten erhalten geblieben, die ganz eindeutig als Wiederholuiigsfornien von gebundenen 
^ Holzgeräten aufzufassen sind. Sie entstammen den ersten Jahrhunderten nach der Zeit- 
wende, und lassen durch ihr verschiedenartiges Aussehen erkennen, daß es für die ge- 
bundenen faßförmigen und konischen Holzgeräte schon damals eine ziemlich erhebliche 
Zahl verschiedener Formen gegeben haben mufi. Die Fässer und die Faßbecher waren 
schmaler und länglicher als die späteren, bekannteren Faßformen und verjüngten sich stark 
nach den Enden zu (Abb. 25). Auch für die konischen Becher hat es schon verschiedene 
Abarten gegeben, die sich in Höhe, Breite und der mehr oder minder geneigten Schräge 
der Wandung unterschieden» Es ist jedenfalls anzunehmen, daß geschickte Holzhand* 
werker schon eine ganze Anzahl verschiedener faßf örmiger und konischer gebimdener 
Holzgeräte ausgebildet hatten, als die römischen Handwerker diese für sie neuartigen 
Gebilde in Ton und Glas nachahmten (Abb, 27—29, 51—52). 

Wenn auch die eine oder andere besonders geschwungene TJmrißkurve nur im Tone 
und nicht im Holze möglich war (Abb. 28), so sind doch alle die zahlreichen Ton- imd 
Glasgeräte dieser Axt als Wiederholungen von dam^ wirklich vorhandenen Holzgeräten 
aufzufassen und zeugen trotz der spärlichen Originalreste für eine Holzkultur V^on beacht- 
licher Höhe. , 

Es gibt mehrere mögliche Ursachen für dieses Fortleben von Holzformen in anderen 
Werkstoffen, we etwa im Glase, Fremde Handwerker mögen sie nachgeahmt haben um der 
Neuartigkeit willen, und den heimischen Handwerkern muß es ein Bedürfnis gewesen sein, 
an den altvertrauten Holzformen auch dann noch festzuhalten, als sie sich auf das für sie 
neue Handwerk des Glasmachens mnstellen muBten. Auch das Problem der Absatz- 
erleichterung mag mitgesprochen haben. Man bot so dem Verbraucher in neuen Werk- 
stoffen die gewohnten Formen an. 

Die langgestreckte Faßform, die u. a. in der Saalburg erhalten blieb, die der römische 
Glasbecher aus Bingerbrück (Abb. 29) tmd die tönernen faßförmigen Becher des 2. Jahr- 
hunderts (Abb. 27/28) sehr deutlich erkennbar wiedergeben, hat sich im Laufe der Jahr- 
hunderte verändert und der heute noch üblichen gedrungenen Faßform mehr und mehr 
angenähert. Doch waren die langgestreckten Faßformen bis ins Mittelalter hinein die 
Regel. Der Teppich von Bayeux und das elsässische Relief von Andlau des 12. Jahr- 
hunderts (Abb. 31—33) beweisen das Fortleben der älteren schlanken Faßform noch für 
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^^t^ät^ Im Original haben sich solche langgestreckten Holzfäßchen auch imter 

^ ' und 7. Jahrhunderts erhalten (Ab!b. 26). > - '^■^■ ' '} 



;^^i^imi8ehen Funden des 6. 

Jahrhundert hat man merkwürdigerweise, zumal in der hessischen Land- 
läffiSan der Herstelhing von Steinzeugkrügen festgehalten, die in ihren Zierlini^U idi^ 
l^lzbindung wiedergeben. So sehr sich auch der Umriß im bildungsfähigeren J Ton?^ 
^^S^iltönte und veränderte — die Erinnerung an die gebundene Holzform, die diesem 
ll^jj!^ zugrunde liegt, hat sich in dieser Landschaft treu erhalten (Abb, 30). Die zahlreiche^ 
^iilruschen Kopien hölzerner Faßformen in den sogenannten Spruchbechern mögen hier 
^^^IlFormverm^ 

.^■^^S-^olche Nachbildungen hölzerner Geräte in anderen Werkstoffen sind imgem.ein ^ahl- 
S ieiä/ ^^^^ umgebildete hessische Tonkrug läßt die sächsische 

flv|li|iiifeanne (Abb. 44) das Holzvorbild erkennen, an das er sich sklavisch önlehnt (Abb- 43); 
lltf^^^Mit d Siebenbürgen, das hier zum Vergleich herangezogen wirdj soll 

"^na^ürHch m gesagt seia, daß hierin das Vorbild des sächsischen Zinnkruges gefunden sei, 
Ifll^n^eiu daß solche Zinnkrüge wie der sächsische solche Holzkrüge wie den siebeu- 
l^l^lchen Jdar Diese Nachahmung in Zinn erfolgt^ obwohl. 

l^l^^lldW Yer\\^endungszwec noch der Werkstoff des Gefäßes hierssu irgendeinen Anlaß 
|cn| ; einzig a^^ 

p^me tragbare Holzfaßchen (Abb. 34 — 39) dienten unter anderem auch häu% äLls 
^|M|(asehen. Ein band werkU reizvolles Beispiel ist die Hirtenflasche der Lünebuf ger _ 
||läiga*en Tafel aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts (Abb. 36), doch war auch noch m 
lllimd i Jahthundert das Holzfäßchen in verschiedener Gestalt ein als Feldflasche viel - 
|||i?aü^htes bäuerUches G^rät (Abb. 37 — ^39), so in den Alpenländem wie auch in Nieder^ 
^^ijllchiänd. , 

^^^^Bespnders aufschlußreiche Beispiele für das Nachleben von faßartigen Holzkannen 
'|Eijen und Kupfer liefern übrigens die Niederlande« Eine 'Darstellung des 19. Jähr- 
'S^^Wtß (Abbv gibt eine noch heute in Holland anzutreffende, früher auch für Nord-/ 
;|^fi|schWi3t^ HolzkannCj auf die das eiserne Hamburger Aichmaß des 

^^i^nii^ßh 19i Jahrhunderts (Abb. 41) in seiner ganzen charakteristischen Formgebung 
%fiil^^^^^^^°' Die geschwungene, eigentlich ganz metaUmäßig wirkende Kupferl^anne 
(Abb. 42), die scheinbar nur in ihrem für eine Metallform unlogischen, mit 
l^jlt^ii beschlagenem Bindereifen die Erinnerung an ein Holzvorbild bewahrt, hat dennoch 
v|§S^$j? Holzvorbilder, die in ganz der gleichen geschwungenen Umrißlinie 

g^^fen und aus Dauben zusammengefügt sind* 

?||^Jn^en X^ndschaften und in aUen Werkstoffen bleibt das dem deutschen Menschen 
^^^^ä^^ig^^ie Holzgefühl im Handwerk lebendig und kann sich sogar im Stein äußern. 
Jlii/-^^®^^'^ Marmor-, Serpentinstein- und Alabasterdosen des 17. bis 19. Jahrhunderts, ^ 
^ff ^i^^li Umriß und Schmückung die Faßform mit den Bindereifen noch in sich tragißn,: 



||||n wenigstens zwei Beispiele gezeigt (Abb. 45/46). 



• Die konischen Becher 

der Tateache der Herkunft des Bdttoherhandwerks aus den Ländern nördlich der 
die meines Wissens nifeht bestritten wird, sind einige wichtige Folgerungen; zii 
l^i^' ^^^^^^"^^^ entstammen demnach nicht dem antiken Kulturkreise, 
B^-^^^ nördlich der Alpen haben somit in der konischen Holzbecherform eine der 




-v^^iclltigsten Dauerfbrmen gqprägt, eine pauerform^ die fiir di^^ 

Formentwickhing durch ihre zeitlose Gültigkeit den antiken TrinfcscIialeiiL- weit überlegen ;^ 
ist. Es scheint mir gegenüber diesen klaren Tatsacben aucb die Ableitung der deutschen ^ 
mittelalterlichen koniscben Glasbecher aus Syrien, die zuweilen geinutmaßt wird, etwas ; 
weit hergeholt zu sein. Konische Becher sind auf deutschem Boden immer und ohne Unter- 
brechung heimisch gewesen- 

• Aus der Fülle von Nachahmungen dieser Hplzform im Glase, die bald nach der Zeit- 
wende entstanden und . von römische, aber sicher auch von germanischen Handwerkern; 
gefertigt wurden, seien nur zwei gezeigt. Die schlanke^ hohe Form des Bechers ans Ander-:;; 
toach (Abb* 52), der sich vom Holzvorbild schon ein wenig befreit (sowohl durch die tJber- ( 
höhung, als auch durch die dichte Anordnung der umlaufenden GUsfäden), läßt dennoch ; 
ein Holzgefühl deutlich spüren, weit mehr noch der Becher des 3* Jahrhunderts aus ? 
Köln (Abb. 51), weil er eine gebräuchlichere und alltäglichere Form wiederholt. Die ein- . 
geschliffenen Zonenbänder dieses Bechers wirken ebenso holzmäßig wie das ganze Stück ;•: 
in seinem Allgemeincharakter. Das Speyerer Evangehstar des 12. Jahrhunderts (Abb. 53) 
und die Darstellung des gleichen Holzbechers auf dejc Liineburger Goldenen Tafel von 1410 ; 
(Abb. 54) liefern den Beweis für die Langlebigkeit gerade dieser sehr gefäUigen, spitz- 
konischen Holzbecherfbrm, die selb stver ständlieh u?n die Zeitrechnungswendcf als sie dem | 
G^ase als Vorbild diente, genau so aussah, wie sie im Jahre 1410 gemak wurde. Derart | 
zeidpse sachliche Volksfol?men haben eine weitaus stärkere Lebenskraft und eine größere | 
Bedeutung für die zukünftige Formentwicklung als etwa der sehr schöne, mit ver-;| 
göldeten Silberbändern beschlagene fränkische Becher $U8 Soe&t des 7. Jahrhiinderts; ^ 
(Abib. 55). Übersieht man die gesamtdeutsche Formentwieklungi so wird man ihn auf =■; 
; Grund seines urtümlichen Charakters nicht so sehr als . zeitlos deutsch, sondern als ger- 
manisch empfinden. In unserem Zusammenhang erscheint er besonders wichtig, weil er 
wiederum das Yorhaiidensein einer eigenartigen und eigenwilligen, dabei aber sehr hohenl 
Hx)l?kullW für das erste Jahrtausend be^^^ 

Durch Metallbeschlag kostbar gemachte Holzbecher von einfach konischer Gestalt,.;' 
mit der alltäglichen werkgerechten Horizontalbindung, waren noch im 16. Jahihuiidcrt ;^ 
vielgebrauchte Tafelgeräte, ebenso wie ihre Nachahmungen m Silber oder Zinn. Als Bei-; i 
spiele für silbermontierte Becher seien wenigstens zwei Stücke angeführt: der Becher aus 
dem Regensburger Silberfund vom Ende des 16: Jahrhunderts und ein Schweizer Becher^ 
aus dem Jahre 1529 (Abb. 56, 57). 

Als Beispiel einer sklavischen, durchaus unkünstlerischen Nachahmung eines Holz- J 
bechers zeigen wir einen kostbaren silb er vergoldeten Augsburger Doppelbecher des 17- Jahr- 
hunderts (Abb. 49). Sein Hersteller hat ein Holzfaßchen mit seinen Reifen und Däüb^ soa 
genau imitiert, daß m^än das Stück nach der Photographie für eine Holzarbeit halten 
möchte. Auch die sogenannten Bergmannsbecher des 18, Jahrhunderts aus Herrengrund 
ahmen fäßchenartigeHolzbecher nach, ohne eine Umbildung auch nur anzustreben (Abb. 50). 
Demgegenüber wirken die holsteinischen Zinnbecher aus Osterby aus der ersteü Hälfte des 
18. Jahrhunderts sehr viel reizvoller (Abb. 59, 60). Sie sind formal betrachtet selbständiger 
und freier behandelt, dennoch ist ihre Abhängigkeit von . entsprechend gestalteten Hölz- 
vorbildern ganz unverkennbar. Sie erlauben den Rückschluß^ daß sorgsam gearbeitete und 
durch die Ausnutzung der Möglichkeiten, die sich aus verschieden gruppierten Binder 
streifen ergeben, auch abwechslungsreich gestaltete Holzbecher im 18. Jahrhundert noch 
im Gebrauch waren und als Vorbilder und Anreger solcher Zinnbecher zur Verfügung standen. 



^ÄKließUcli gehören zur FamiU. der koms^eii gebund^ien B^er Wdi Vüe vonvfegend ; = 

Lwänd vbrkoin^enden sogenannten Röhrcten, wenn auch als entferntere 
ÄÄ^S ^ mit Deckel, Henkel und einem Standfuß; versehen (Ahb 68-70). ■ 
KiißäS ent^kelte und gewichtige Standfuß ist, nebenbei bexne^kt,emtypisohe^^ 

^^!5Lt8chbr Becher und Kannen. Die Ziimröh:^chen kommen m aUen Nordländern, 

In Schweden sind sogar Hokröhrchen erhalten geblieben (Abb. 70). l 
^piäinmenhang wischert d den Zinnröhrchen ist ^ . 

ft^-Ve^^ Ebio unverkennbar ist d^ for^ des Itehr^ ; 

^^^^ üJt dem scbliiaiten gebundenen k^^^ 

PfclMe' eiwas pW^ annähernd quadratisch erscheinen4e zybndrische und 

.^gffii^^^ (Abb. 62) wwr gleichfalls eine langlebige Fwm, ^ 

Miiih iiüf zahb^^ Darstellung^ des Mittglalters wiedergegeben ist, so auf dem 
Kfiäethschtdii; jÄ Marburg (Ab&. 61) und in der Hand der Johannesfigur vom Chor des 
^^^S':ifo^-rasi-m2 (Abb. .63). Diese breite, gradwandige, oder kaum abgeschrägte 
i^BSetförm seheant ^^^^ dem auBgehönde» Mittelalter abzusterben. 

^fcS^ ; höhere entwickelt sich im walzenförmigen 

Biilleizür Däuerform. vielen solchen Krügen bleibt, durch .Gestaltung und Art der' 
l^^^lidp Bindebänder die Abhängigkeit v«m H^ deiitHch. Diese iHhaugig- ); 

^^^|üiti;^urch fiele Umgest^tung weitgehend a%ehöben werden und sich nur noch in 
gewissen Holzgefuhl äußern, das einem solchen Kruge eignet, so bei dem Zinnkrag 
^J^l i673, (Abb. 66), oder sie kann sich in braver handwerklicher. Nachahmung äußern wie ; 
^^^|ijydkiug dei^ Kieler Weber Von 1805 (Abb. öt); vnd spUie^ai kann diese Abhängig- ; 
^KlE|me!^^^^ werden, wie sie bei jden Silberkrügen des 16. Jahr- 

^^Pf ä^rts itift^^^^^ (Abb. 65). 

^Klfl« dei das Haidwerk im 17. und 18. Jahr.- 

^Äflijörti durchlebte, wird das Hölzvorbild meistens umgebildet und die Durchformung 
^pM|d^den neuen Werkstoffen angepaßt. Die formschwache Zeit des beginnenden 19., Jahr- 
ß^i^l^rts vdägegen lehnt sich oft. wieder ganz eng lan die Holzvotbildex an und gefällt 
Kl?sic|;:^5N^ die inan noir Inutatipnem nenneii^kaim.r Di^ Neigung zur Nach- - 

^p^lintin^ünd öden Wiederholung^- Formgutes in ungeeigneten anderen Werkstoffen, 

^Miejidas 19. jahihundert dwchziehtj-ja beherrscht, war übrigens schon dem 16. Jahrhundert 
^^^^^?4^,hiQsichtli^ sehr :fiberöchätzt wird. Auch «Ue ' Rpmu^sarjce , v 



S^*feL . , ... . .. .... ..... . , 

^^^^^'■C'y--"-': ^ /'Bitschen und' StitÄ.^n •■■ 

^^^ie :naqh oben verjiingt^ ist die dritte unter den möglichen 

^^pjii;xdrformen. ^^^^^ das älteste erhaltene Beispiel ist eine Holzbitsche, die mit ge- 
^^^^ten imä gestini Kupferblechen verideidet ist^ Sie st&mtift von einem fränki$chen 
p||f|d^^^ als eine proyinzialrömische Ai^beit, die wohl um 400 

^^|Ä|ii^d^^ Gallien (Triesr?) entstanden sein 30II (Abb. 71). Auch die Zinnkanne 

fei^ (Abb, ^2) ist als Näohfbrm der Öoli*itsche a^^ Sie hält noch 

^^P||Äp^ Zink ganz unnötigen Vf^^dergabe der einzelnen Holzbrettchen 

:f.ich€|rUch in Erinnerung an Holzformen entstandenv 
^^^^::i|f<?I^&r dxirch die striilrtini Verarbeitungg- 

^fe|;^#*rer^^F^ festgelegt. Wie anders als in den aiitfgefiihrten drei Gruppen; 
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hätten Holzdauben durch Reifen vereimgt werden können? Es ist und bleibt merkwürdig, 
dafi solchen rein zweckmäßig gestalteten Holzgeräten eine so starke formbildende Kraft 
eigen war, daß sie Geräte in anderen Werkstoffen so weitgehend in ihrer Gestaltgehuug 
bestimmen konnten. Hier bleibt neben der Macht der Gewohnheit und dem Beharrungs- 
trieb, der das schlichte Handwerk kennzeichnet, als Erklärung nur das dem deutschen 
Handwerk immanente, eingeborene HolzgefüM, 

So haben denn auch die Bitschen oder Stitzen, die nach oben verjüngten konischen 
Holzformen, ungemein stark auf die Formgebung von Kupfer-, Zinn- und Messinggeräten 
eingewirkt. In den norddeutschen Küstengebieten ist in erster Linie eine sehr verbreitete 
konische Messingkanne des 18. Jahrhunderts als Nachform der Holzbitsche zu nennen 
(Abb. 77). In einem mittleren deuts:chen Gürtel, zumal in Thüringen, Sachsen und Franken, 
sind es vor aUem Wasserkaimen aus Kupfer besonders großen Formates, die, ,ohne daß 
ein Gestaltwechsel vorgenommen worden wäre, ältere Holzkannen abgelöst haben (Abb. 76). 

Als freiere, metallmäßig empfundene Umbildungen der Holzbitsche sind die süd« 
deutschen Stitzen zu nennen. In der Regel weichen di^ süddeutschen Zinngießer vom starren 
und geraden Umriß der konischen Holzgeräte ab und benutzen die Möglichkeit zu sanfter 
Schwingung, die im weichen Zinn so leicht zu geben ist. So konnte die alte Neigung zur 
schlanken, hohen Holzkanne erhalten bleiben, und es entstand dennoch eine metallmäßig 
empfundene und gefällige Nachform oder beinahe Neuform nach dem Holzurbild, das 
dem Formwillen dieser Landschaft entsprach. Die Stitze war in ganz Süddeutschland 
ungemein verbreitet (Abb. 73, 74). 

Die bronzebeschlageiieu Holzeimer 

Die teils mit Metallbändem beschlagenen oder mit einem Metallbeschlag gleich einer 

Haut überzogenen gebundenen Holzeimer stellen eine verhältnismäßig große Sondergruppe 
dar. Das älteste Beispiel ist wohl zur Zeit der Aylesforder Eimer keltischen Ursprungs, 
der aus dem 1. Jahrhundert vor Ztw. stammt (Abb. 87). Die meisten erhaltenen Beispiele: 
gehören in die Yölkerwanderungszeit, in das 4. bis 6. Jahrhundert. Die jüngsten Beispiele sind 
wikingisch und stammen aus Haithabu imd dem Osebergfund, also etwa aus dem 9. bis 10. 
Jahrhundeii:. Diese letztgenannten Eimer sind auffallend groß, etwa 45 cm hoch, wahrend 
alle anderen gleichniäßig etwa 20 bis 25 cmi hoch sind. Die Eimer bestätigen die Annahme, 
daß es nicht nur schlicht bäuerliches, sondern auch gepflegtes und kostbar gestaltetes Holz- 
gerät in Fülle gegeben haben muß, und vermitteln eine anschauliche Yorstellung vom band- 
werkUchen Können und der einfallreichen Phantasie frühzeitlichen deutschen Handwerks. 

Es erhebt eich die Frage nach dem Verwendungszweck dieser Eimer.' Gewöhnliche « 
Wassereimer waren sie fraglos nicht. Es ist also an Handwasch- oder Tischgerät zu denken. 
Man hat die in Gräbern gefundenen kleinen Holzeimer für Weineimer gehalten. Trifft dies , 
zu, so haben sicherlich die gleichen Geräte auch den Lebenden als Tischgerät gedient, 
aus denen Getränke geschöpft oder gegossen würden. Für diese Annahme spricht eine um^ 
tausend Jahre jüngere Darstellung der Hochzeit zu Cana von 1475, die man selbst- 
verständlich als getreue Wiedergabe einer deutschen Hochzeitsfeier aus dem späten Mittel- 
alter auffassen darf (Abb. 102). Ein wesentlich schlichterer, aber gut gearbeiteter metall- 
bescHagener Holzeimer dient hier zum Eingießen des Weines (oder des Wassers?) in 
Krüge. Augenscheinlich konnte demnach der Holzeimer der Frühzeit auch im 15. Jahr- 
hundert noch bei festlich repräsentativer Gelegenheit als Gebrauchsgerät bestehen. 
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er Gedanke, daß dieses Gerät gleich den späteren sog. Aquamanilia im Wohnrauni 
iä:ägt war und das nach der Mahlzeit unerläßlich nötige Handwaschwasser enthielt^ : 
J^ll dem Speisen über die Hände gegossen wurde, ist gleichfalls nicht von der Hantf^ 
-Ifeen^ Auch an kultischen Gebrauch könnte vielleicht gedacht werden. Die Eimer überr 
^^ >vie die Darstellung von. 1475 beweist, das en^e Jahrtausend. IVaglich ist, wam|- 
•^liies^r. oder ähidicher Gestalt aufkamen. Die Art der Schmückong, zumal des wan- 
*ick^n Eimers des 4. Jahrhunderts aus Cz^ke (Abb. 91), läßt vermuten, daß die gleich- 
ßi^^atisgeschnittenen Bronzebeschläge, die den ganzen Eimer gleich eiaer Haut über-r 
^^ili älteire Lederbezüge nachbilden. Der dekorative Lederbezug könnte dann möglicher* 
gemeine Erinnerung an weit ältere Eimer darstellen, die einstens mit Leder oder Fell 
^^ß^miX. -^^SLren, Es ist auch denkbar oder wahrscheinlich, daß die ältesten gebxmdenen 
"^jÄÖph nicht völlig dicht waren und daß man für sie der Leder- oder Fellbespannung 
Ktövwie einst für die Boote.* 

^nn:äber mögen diese geböttcherten Eimer und Geräte erfunden sein? Haben sie 
Imt^ien zylindrisch geformten und waagerecht gerippten Cisten der Hallstattzeit 
•^ll^^der die Cisten mit ihnen? Sind sie vielleicht schon typisch für die sogeriannte: 
|1|i0^ie nach Ansicht vieler Forscher in erster Linie eine Holzzeit war ? Die antiken 
^gejr^ße ähnhcher Art haben zwar oft eine zylindrische Form, aber kaum eine waag^- 
^Rippting, und weit öfter hat die antike Bronzesitula eine geschwungene Silhouette» 
;|auGht der Gedanke, daß die Hallstattcisten (Abb. 86) schon Nachformen gebxmdener 
ei^e^r, sein könnten, nicht durchaus abwegig zu sein. Dann müßte man allerdings mit 
Gn|^seht. frühen Beginn des Böttcherhandwerks rechnen. Ob die etruskischen Eimer 
bmi^t oder gebunden sind, ist mir unbekannt. Der keltische Aylesforder Eimer beweist 
^||S»iÄ^ reiche und sorgfältige Ausgestaltung zum mindesten, daß gebundene Holz- 
igfec^n lange vor der Zeitwende vorhanden gewesen sein dürften. 
Jltjjirgeschichtlich betrachtet geben diese Eimer und die handwerksteehnisch zu- 
^g|n: metallbescU^^^ Becher wertvolle Aufschlüsse, weil sie einen Begriff geben 
^^l^h^^ nicht rein bäuerlichen Charakters, das andererseits auch 

'fXvX^^^^^ fürstlichen Hausrates hat, sondern in jedem gepiflegtenf 

^i^^^I^ar ist. Man kann sich solche Eimer unter dem Heiratsgut der wohlhabenden 
"^Sl^öcbter ebenso vorstellen wie im Haushalt der Edlen, 
m verhältnismäßig zahlreich erhaltenen Beispiele, die den verschiedensten Stämmen 
^ . vv ^'^^^^^^ entstammen (keltisch, wandalisch, alamanms<5h, fränkisch, niföder- 
;wikmgi8ch), sprechen für die weite Verbreitung und geben den Eimern den 



- Gebrauchsgerätes. Die Gestaltung der Bronzebeschläge ist zeit- 

.J-^* ^^® ^^'^^^^tit der* Beispiele des 4. bis 6. Jahrhunderts mit dein Zackenfries 
,i|9, 92, 94), der öfters streng stilisierte maskenartige Gesichter erkennen läßt, hat aus- 
Jl^^ü:^.^^^^^^^^ es tat deuv Anschein, als ob gleichartig bohandelte 

H P ™i späteren Mittelalter nicht mehr vorgekommen wären. Die Beschläge 

^lE 1^^^^^^^^^^^ ^^^^ ^^^^ schlichter und strenger, wenn man will auch phantasie-^ 
^^^^^»lenhang der Schmückung mit den schlichten Bindestreifen 
achsten Böttcherformen tritt klarer zutage und die ganze Durchgestaltung wird 
4fi^^er und zweckmäßiger. ^ - , 

f ^^^acJi^J- Eimer mit einem schlichten sachlichen Bronzereifenbeschlag . 

Osebergschiff (Abb, 99). Es ist dies ein ganz besonderer GlücksfaU, 
" "'^ des allmäh^ Aufhörens der Grabbeigaben die Originalfunde vom 9.' Jähr- 



14. Jahrlii^ndert noch immer al« eine' / 

, tefctonfsctem <5«l>iet der Kirchenba«, so S ^^^^ '^^^ ^ch «ie .rdn- ' 

gut der Kirche mit Ertlicher Deutfich^ttrt; G^^ät*« einrig das Pora- 

tatsächlich fast nur KirchenliSef'r^-*^^ 

-enu; s.e durchaus profanen (^^.i^S^^' anc]^ 
Daraus wurde oft der Schluß gezogen, d^ SZTTT^^''^^ kirchlichem Besitz. 
::^^^/°-gfung der allerg.^^^^^^^^ ^«J*-- -gar auf dem Gebiete : 

verdanke. Aus der Tatsache, daß fast nl ?- l '^^^^^^ 

gefolgert daß es im fragHche;ZeLa^:SeS7t- ^^^^ vSi 
Igehen haben.kön^e. ga.z l.or^'^^^^^^-^-^ 

. .i^und^ em lndtureUer Tiefstand geherrsch^^^^^^^^^^ «° DeutscUand jener Jahr- 

«ufach nicht vorhanden gev^sen Daf "^ ^^ formschöier Hau^ät 

;^che Vannittelt .orden^sein.'S•^ch^ durch^S : 

. ' ^«^--i^nteiang fortgeerbt, . 

r^^^^Eei^ betrachte Xei^r?^ ?^^^^^ Sch^^ns. Aber .ind" : 
«gebracht«, „nd ^oher hat sie sil gebrX Se A^'^ ^-^^ tatsächlich i 

best.mmt:a«s der Antite. Inmanclfen pS^^^^^^^^ «n- : 

als beun Sachgut. Im großen «nd ganzen^erSS ^^äufiger Beim Bildgut 

konu^ne Anschauung ein.r exakten MuS niif • ^ ^ 19. Jahri^undert über 
besonder, d«, «^^„^^^ ^^^^«-8 -^t mmer stand. Der Einfluß der antiken. 

jo^erschätzt werden wie hULetJli^^^y^^ --^en, aber auch-nicht 
des. Gerätes, auch ihres eigenen hturd^^t^rr ^T -^^^^^ Volke auf dem Gebiet 

orgamschem Wachstumsprozeß ^r^^^üdlT ^l Fo^gutes bedient und hat die ü 
Zwecke übernommen. DiV Substanz t^^^ für ih£ 

«t^also deutsch, und die geistige llltCS f ^ ^^'^^^ de* Kirche sich entwickeh? 
Le s^ng. Das Wort .deuLh« ^rS^L Tf «^--durchä^« einhSSS 

Leitungen der verschiedenen V^i tndSw der forraÜn 

d«a nachm^ deutschen Boden ih^^l^ f^J'^- ^ an 

Formgutes leistete«. Die Kirche hat diese??Sn.«^ 
. W^^^^^ ausgeführt, aber schliß ^t!V"^''f' '^'^ ^ kostba^S 
bez^ht, und es ist nicht von ausschla^cLd^^eS^v' ^er die KuC 

me^ öder minder kostbar ist. J^T^ Bedeutung, ob der verwendete Werkstoff 
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iäne Kirche für ihre Zwecke 

{; yilifeinomm^ Eimer^ mä in.den "D^ zu repräsentieren,.dahn nach und 

iach in schwerer Bronze gegössen wurden, verziclitete man deijnoch auf eine formale 
u ■ Ümgesta^^^^ und behielt die schlichte Volksform bei. Für die Erforschung der deutschen 
r Gerätkultur sind solche Tätsächeii bedeutsam. Wichtiger noch sind in uniaereiii 'Zuscimmöi^^^^^^ 
hang die hieraus sich ergebenden Möglichkeiten, aus den erhalten gebliebenen brönzöiien 
g i^i^hw auf das Aussehen der verlorenen metällbißs^jlüageiie^ HoIzgebraiuihs-< 

■ miÄcsr deis^ i^^ , ; 

Der charaktervolle Paderborner Bronzeeimer des 12713. JiafirhtiyidertÄ (Abb; 103),- 
der infolge der allzu stumpfen Patina in der photograpMsöhen Wiedergabe gar nicht 
metallisch wirkt, ist gleichfalls ein ganz naher Verwandter des Eimersyaus' dem Oseberg- 
sciiiff^Diö .Bindestreifen ^ s^^ anders atigeordhiet« 

: Ein etwas gedrungenerer Typus des Holzeimers mit'drei paarig angeordneten Binder, 
reifenv die dem. Eimer ein schmuckeres Aussehen: verleihen, iöt jBrkeniibär auf dein Kö^^ 
Clarerialtair von 1400 mit .der reizenden hänsH^^^ Szene des Kinderbädes (Abb; 105); 
Diesem gedrungenere Typus des Holzeimers ist das Vorbild der niedrigen Bronzeeimer 
. gewdeu, wie siei iin 16. Jahrhundert überwiegen (Abb. 106). Das immanente Holzgefühl 
• ist bei dem schlichten Aufbau solcher Stücke unverkennbar. Das gleiche ist zti sagen 
beziiglich des prächtigen Messiiigelimerfl; BTia Altendorfv&eifl A^^ (Abb: 107)« obw6U 
V die ,3inder^^^ / ; 

Die Taufbütten r 

Ahnlich wie mit der Genesis der Broiizeeimier, die zweifellos auch profanen Zwecken 
Jdienten, obwohl sie nur als Kirchengut auf unsere Zeit gekonimen sind, veAält es sich mit 
der Entstehung der Erztaufen. Auch diese haben ihren Ursp^ruio^ in einem schlichten.-, häus- 
lichen Gerät, der Badebütte, Die erzählfreudigen Mimaturmaler des hohen Mittelalters 
belegen in vielen Darstellungen ganz genau und Schritt für Schritt die. allmählich sich 
vollziehende Verwandlung der hölzernen Badebütte in Hie Erztatifel ^ 

Die in den ersten Zeiten der Christianisierung noch übliche Volltaufe machte, da sie 
ja nicht in allen Jahreszeiten und nicht in aUen Fällen im fließenden Wasser vollzogen 
w:erden konnte, die Verwendung eihes so großen Gefäßes notwendig. Andererseits reisten 
die missionierenden Mönche, denen die Christianisieiling der Stämme oblag, 

vielfach allein oder in kleinen Gruppen und konnten deshalb nur wenig Gerät mit sich" 
führen, unter dem sich ganz gewiß kein Taufbecken befand. Man bediente sich also der in 
den Häusern üblicherweise, vp*han4enen Badiebütten. ^^M^ des Mittelalters 

erläutern uns den Taufvorgang init allen Einzelheiten und zeigen' nicht nur die Verwendung 
der Holzhütten, sondern auch deren allmählichen Übergang zum repräsentatiV^eren 
bronzenen Taufbecken. (Von den steinernen Taufbecken braucht in unserem Zusammen^ ' 
hang nicht gesprochen zu werden,) ; J -v/ 

Auf dem Abdinghofer Tragaltar des 11. Jahrhunderts wird die Taufhaudlüng in der 
hölzernen gradwandigen Bütte wiedergegeben (Abb. 108). Eine Badebütte, die durch ; 
niehrstreifige ttnd etwas veraerte Biudereifen sorgsiancier durchgestafe ist, i^eigt uns das 
Chorbuch für die Prim aus Kloster Zwiefalten (Abb, 109), lind ein weiteres Beispiel^ 
solchen Gefäßes, das statt der Holzreifen Bronzebänder erkennen läßt, zeigt eine schwä^J 
bische Klösterbibei aus EÜwangen (Abb* 110) (Cod, bist. fol. 415 und Eibl, fol, 60 der. 



Berliner Schloß.as.„n., die^2^^h^chl^'^^^^^^ 
uocH der gründliche Taufvorgang darcH VoDbad d rglÄrU^^^^^ 
toßt erkennen, daß die hölzerne Badewanne in der danaTs ttStÄ^ 
Buttenform nm diese Zeit vielleicht schon in v^^Z^n FälU v 
vielleicht ist auch eine ÜberganKsfbm eZ nZ^Tl ''^^'^^^^''''^'''^'^^^' 
Bronzebändern genteint. -"-^-"^ -o««nix,eci.en mit schweren verzierten 

derSc^SLStreT ^3074 

^^t ei^^^y ^ ÄT:«Ä?s:rfX^f^^^^ 

durch die Ableituni vL eSrchTwalffr^^^^ t"?*^* "^^^^ -vangloser erklären 
eiserne Dreifuß gehörtria ™ tn W jf- t^*' I>'«*«in8tütze. Der hölzerne oder 
wie des frühen SsZjnZ^Z^ ^J^'^''^ volkstümlichen Geräten der Vorzeit 
den kirchlichen GeWh ^d^e'Ti'^.'t. --"^«-^-ten Zwecken. Auch für 
großen Badebütte uid lX LtLwS^^^^ iü>emommen. Die ältere Form der 
Gebrauch, weil sie, als die ^uÄer eLI' ^ offenbar außer 

dieser Größe nicht mehr nötig w^.tas HeSrt^^^^^ • "'"""^^^^ ^ 

^er^ufe wird .m wicht^n T;;sz7:;:::^i^^r^:z-^- T 

gestalteten KlaueltS^lrc^^^er^^^^ «^"-^ --'er 

Taufbecken einen würdicemiT^f i v. "^^^ Tragfiguren, um so den 

Die Tatsache, d jtS ^oct auttml^^^^^^^ Z ^^^'^''^^'^ ^^^^ 
Wieb, läßt eben zu leicht ver^^lrw^e t^^^^ «ehr w^^ig Holzgerät erhalten 

formen für die deutsche GlStwiLtt.^ T T"^''^''''^ Bedeutung der Holz- 
allgemeinen ist, und ha ^ 
Kulturleistung auf diesem^l^e^ 22! f ^ ,f ""S/- B'^deutung der kircUichen 
Taufbecken der Vorgannerür t Je^enfaUs ist für die Weihwassereimer und 
in kirchliches ^^f C^e^crlrt": «^-t-her Volksformen , 

auch für die Leuch;er:u Lten 1^^^^^ "^"^ ™ ^«^»^^ Kapitel ^ 
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JCapitd IV 



Die gedrechselten Holzfonnen und ihre Bedeutung 
für die Gestaltung in anderen Werkstoffen 

Wie eingangs behandelt, ist man sich noch keineswegs darüber im klaren, wann das 
Drechseln nördlich der Alpen auf dem nachmals deutschen Boden begonnen haben könnte. 
Aua dem Vorhandensein der Dosen von Hjortspring (3. Jahrhundert vor Ztw.) und des 
Deibiergwagena im germanischen Norden — und aus dem Vorhandensein der von A. ^üeth 
erwähnten Einzelfnnde im AlpenVorlande (5. bis 3. Jahrhundert) - und den zahlreichen 
Holzschüssehi der Xatfene-Zeit in den keltischen Gebieten (2. Jahrhundert) könnte mwi 
folgern, daß das Drechslerhandwerk mehrere Jahrhunderte vor der Zeitrechnungswende 
in Deutschland bekannt gewesen wäre. Doch Jiat man sich mit dieser Frag^s noch wemg. 
beschäftigt, und es ist nicht unsere Sache, der Ansicht der Vorgöschiöhtler vojrzugreife^i. 
Es ist also vorläufig nur auf diese Möglichkeit hinzudeuten. . . - 

Das bekannte Sängergrab von Oberflacht beweist jedenfalls fÖr das 6./7. Jahrhundert 
unhe^weifelbar das : Vorhandensein eines blühenden, die technischen Möglichkeiten der 
Holzbearbeitung jener Zeit restlos beherrschenden Drechslerhandwerks. In diesem Grabe 
ist schlechtHn alles gedrechselt: die Bettstatt, der Doppelstuhl und das gesamte Klem- 
«erät, das in unserem Zusammenhang vor allem wtehtig ist. .Für d*n bedmgungslosen 
Vorrang des Drechsehis vor jeder anderen Art der Holzbearbeitung bürgen ferner die bild- 
lichen Darstellungen dieser und der Folgezeit bis ins J5. Jahrhundert hinein. Der Möb^elbau 
im heutigen Sinne und mit ihm das Tischlerhandweik wurden erst gegen Ende des Mittel-. 

aters wieder üblich. * i. „»j 

Bis dahin war mindestens ein Jahrtausend lang, wenn nicht vielleicht schon sei« viel 
länger, die gedrechselte Form gestaltgebend für das Holzgerät jeder Art gewesen. Somit 
ist es nicht verwunderUch, daß die durch den Werkvorgaiig des Drechseins erzeugt^ Formen- 
sprache dem deutschen Volke und dein deutschen Handwerk so vertraut wurde, daß diese 
Formenwelt sich gewohnheitsmäßig auch dann noch weiter behauptelerals neue Werk- 
Stoffe das Holz aus seiner beherrschenden SteUung auf dem Gebiete des Hauteats . ver- 

'^''^r wissen wenig, sehr wenig von der häuslichen Kultur des fröJien Mttelalters die 
vorwiegend auf dem Ton. dem Hol?^ und dem Glase beruhte, und die erhaltenen Zufalls- 
fände, unglasier^e Tongeräte und primitive Holzgerftte, erzeugen allzu leicht Vorstellungen 
von einem kulturellen Tiefstande, den man für diese stolzesten Jahrhunderte semer Ge- 
schichte, das 9. bis 13. Jahrhundert, dem deutschen Volke noch immer zuschreiben möchte. ■ 
Die lange Zeit übUche Ansicht, daß die Kirche als Kulturlragerin zu ^inem ganz primitiv 
dahinlebenden Banemvolke gekommen sei und ihm nicht nur geistiges lacht und Ge- 



Mttyngv sondemiaudi ^^nkbaran Errungenschaften der Üansliclien Kiiltat mitgebracht 
hahe, entst^d a«s mehreren Ursachen. Einmal hat man es lange Zeit versäumt, die Funde 
und Barstellungen, die das häusliche Leben jene? Jahrhunderte doch recht anschaulich 
machen können, entsprechend anszuWerteri. Zum arideren vergKch man und tut es zum Teil 
noch immer, nicht vergleichbare Dinge miteinander. Man fragt nämlich kaum jenüh. we 
m der Antike^und :^or aUem in der Zeit 4^ HeUenismue die breiten Volksschichten der. 
Btttelmeerländw gelebt haben und >vie es um dereii Kriltur bestellt War, sondern man 
vergleicht sehr kühn die Produkte der Zivilisation ei^er großstädtischen Oberschicht des 
romischen und späteren byzantinischen Weltreiches 

adterburgerhchen Deutschlands, das von einem schlichten Rittertum überschichtet War. 
WpU beginnen^iyir^allmählich die einfachen deutschen .Gebrauchsforriien kerinenzul^ 
lAer das^scUichte Volksgut der Mittelmeerländer ist noch ein ganz unerforschtes Gebiet 
undn^ dieses kann gerechterweise mit dem entsprechenden deutschen vergHchen werden. 
Eine luxmsös lebtode großstädtische Oberschicht, wie sie die MtteUneerländer kenn^ 
zeichnet, fehlte dem Deutschland des frühen Mittelalteis^ganz fraglos. Daraus folgt aber 
mcbt daß Deutschland notwendig darauf angewiesen gewesen wäre, durch die von der 
Kirche Ubermittelte antik« atittehneerkultur aus finsterer Barbarei erlöst zu werden. 
Die Tatsache, daß der Steinbau damals aus dem Sude» gebracht wurde «nd von den 
mittelalterh(^en Handwerkern erst erlernt werden mußte, beweist noch nicht, daß auch 
die^ubrigen Handwerker es nötig hatten, von den Mönchen von Grund aus belehrt und 
zivdi^ert^zu werden. Die Holihandwerfce wären den Deutschen jedenfalls so vertrant und 
gelaufig, daß eine solche Belehrung kaum nötig gewesen sein dürfte. SchneU genüg hat sich 
ja auch das ^m Holze geschulte Eormgefühl des deutschen Volkes in der SöhniückdiÄ 
Vnd AiMgestaltung der Stdnba^ten durchzusetiaen gewußt. ' 

_ JermutHch war auf deutschem Boden vorwiegend eine bäuerliche, in den entstehenden 
btädten^auch^eme^ackerbürgerliche und in den Burgen eine ritterhche Kultur vorhanden, 
tüe vielleicht obwohl das gar nicht sicher ist) schUchter, aber kaum, schlechter war 
ds die Durchschni^sfcultur der entsprech«iden Volfcsteile in deri Mittelmeerländern. 
Holz und Te^ihen bestimmten das Aussehen der deutschen Wohnungen, und nach den 
Darstellungen und üterarischen Übermittlungen zu schließen war die textilkultur sehr 
bedeutsam. Holz^und G^ebe sind alte Verwandte. Sie ergänzen sich von jeher, und eine 
Rtdtur, die auf Holz und Gewebe beruht, ist nicht notwendig gering«, als die durch Stein 
und Verputz bestimmte und beherrschte Kultur des Südens. Nür hatte diese Bestand und 
jene ging verloren. ' 

Im großen und ganzen sucäht man sich iiun auf Grund der -im skandinavischen Norden 
erhältenen Holzkultur, die rem bäuerlicher Art ist, eine VorsteUung zu machen von der 
mittelalterhchen Kultur der deutschen Kaiserzeit. Man soUte sich aber darüber klar sein 
daß die Erzengnisse einer späten, ja verspäteten Randkultur Europas, die etwas monoton 
und starr geworden ist, kaum eine sichere Grundlage abgeben können fär die BeurttilunB 
^er Lebensformen und der Sachkultur des mächtigen deutschen Reiches in der Käiserzeit 
diescs^Reiches. das ein Kraftzentrum ersten Ranges war, in dem die Kultur der damaligen 
abendländischen Welt sich gewissermaßen «UsanünenbaUte, und dessen M,mschen, beurteüt 
nach der Kleidung und Haltung, die viele DarsteUungen wiedergeben, eine schon sehr ver- 
temerte und sublimierte Kultur besessen haben müssen. 

^Die Geschichtawissenschaft als Solche ist ein Abstraktum von geringer Anschauhchkdt 
und zumal den Zeitraum vom 8. bis ^ 14. Jahrhundert hat sie uns, sachKch und gegen- 



ständlich betrachtet, kaum veranschaulichten körinen. Die Menschen, die Figuren ver- 
mögen wir uns wohl vorzustellen mit ihrer Kleidung und ihrem Gehaben, nicht aber die 
Räume, in denen sie handelten und sich bewegten, und noch weniger die Dinge, die sie 
bMiutzten, Sofern wir um AnBehauung und VorsteUung ringen^ bieten sich im leeren, 
arpJJen Räume Zeiten Kirchen und iöiriier wieder Kirchen dar. Nur Kirchen und 

Kirchengerät ^^eiinitteln in diesem Vacuum eirien Anschein von Wirküchkeit 5 denn sie 
aUein bUeben erhalten, während von den Wbhrihariten aUer Stä^de^ im großen, weiten 
Deutechland kauiri hier und dort ein Haiw od« Tdle eiriea solchen übrigbl^eiii^ d|e wirk- ; 
lieh in diese frühe Zeit gehörten. Die Reste von Burgen und Pfalzen können zu emer Verr 
anschaoUchung des dattidigen Lebens auch nur einpn gering^ Beiträg Uefern. Wir, wissen 
also so wenig vom bäuerlichen, bürgerUchen und ril*ä:Uchen Leben urid dagege^i so ver- . 
hältnismäßig viel vom kirchlich-klösterlichen, daß sich dieses TeübUd damaUgeri Lebens 
an die Stelle des Gesamtbildes geschoben; und dieses stärk verfälscht hat. Ob nun ..das. 
nachträgüche Hineinprojizieren der späten nordischfen Biuernknltur in diesen leeren, 
dunklen Raum das Bild von der echten und wirkKchen, vielleicht sehr hohen mittelalter- 
lichen Profankultur genügend erhdleri qd« vew^nstehauUcheri k^rita, niindeste^i; 

Neben dnlichem unglaaiirtto Torigerät tmd dein vern»tlich auch reichlich vorhandenen 
Glase muß es damals vor allem das Holzgerät gewesen sein, das die höheren Ansprüche 
auch des gepflegteren Haushaltes befriedigen konnte. Es i^t bedaiierHcl^ daß wit uns von 
diesem Holzgerät kaum eine VorsteUurig zu machen Vermögen, aheir es wäre :«rohl sicher 
falsch, daraus den Schluß zu ziehen, daß es solches Gerät nicht gegeben habe.. Trotz der 
Geringfügigkeit der Funde ist bei gründücher Auswertung auch der. bÜdÜdum DarsteUun^^n. 
festzasteUen, daß es neben Tori- tirid Glasgerät viele gedrehte HoksbhasMln mil; und ohil^ 
Fuß in oft sehr edlÄi unÜ heute noch gültigen Foimen gab, die häufig mit Metall bescUagei^ 
oder montiert waren. Neben den gebundenen Faßbechern gab es schöne gedrehte Hölz- 
becher in mannigfachen Formen, die für die deutsche Gerätentwicklung sehr bedeutsam; 
wurden, was an anderer Stelle noch ausgeführt werden soll. Zunächst sei von den gedrehten 
Leuchtern die Rede, derfen Gestaltung für die Forriigebung in allen anderen m Frage 
kommenden Werkstoffen, in Biolaze. ?Snn rin^ Messing bestijqunend wichtig, woarde. , 

■ ' . . ' • Die Leuchter ' v ■ ' 

Da vorwiegend Kirchenleuchter erhalten büeben^ stehen wir Wied« W den gleichen 
Probhjmen, wie sie anläßKch de? Erztftufen erjkert vnird€in; in,den Kirchen^wiirdendieTreit- 
aus meisten wertvollen und häidwerkUch bedeutenden Leuchter bewahrt. Es folgt daraus 
aber mederum nicht, daß diese Leuchter foi;riial betrachtet Spezialleistung^n des ^rj- 
lichen Handwerks wären. Es ist vielmehr durchaus wahrscheinUch, d?iß ebenso yie die 
BadebÜtten dch ro:den Erztänfen hinaufent^wiBfceltra^^ täus- 
Uchen Leuchter zum'VorbÜd der Kirchenleuchter wurden. Warum auch hätte man i^chx 
neuen Leuchterformen suchen soUen, nachdem eine ganze Anzahl guter Formen im l^de^ 
zur Verfügung stand. Dfer aritike Einfloß war gewiß nicht gering; weder Üi der Zeit Kar¥ 
. des Grbßenwoch in der Folgezeit. Dennoch ist das Prunkgerät und Vorbildgut, das wirkHch 
aus ffeinden Ländern importiert wurde, gegenüber dem großen Bedarf v^rpi^^^'j^^^ 
Es hätte nicht ausgereicht, um diesen Bedarf zu dpcfceri, /und hat ^4^^ 
VorbÜdgut so aögemein durchgesetzt, daß es die FjJirriiefl^prache des a%»«ri fcei-. ^ 

• 3' Dexel,' Holzgerät uiid Holzform. 



miBchen Holzhimdwerka hätte verdrängen oder auch nur zurückdrängen können. Vielmehr 
haben sich die heimischen Forinen auch als Kirchenieachter durchgesetzt. 

Das bodenständige Handwerk blieb eben seiner volksgebnndenen FoMnenspraohe treu 
Soweit es in den Werkstätten der Klöster von kunstfertigen fremden Mönchen Anleitungen 
er^elt, haben diese die heimische Formensprache nicht zu unterdrücken vermocht und 
haben das vermutlich auch kaum versucht. 

Zudem dürften auch in den Klöstern die ausführenden Kräfte, die ausübenden Hand- 
werker ohnedies Deutsche gewesen sein. Welchen Sinn hätte es haben soUen, diesem gut 
geübten einheimischen Holzhandwerk die FoMnensprache der Mittelmeerländer auf- 
zudrängen. War doch das gewohnheitsmäßig hergesteUte Heizgerät durchaus geeignet, 
um unverändert beibehalten und sogar in andere Werkstoffe übersetzt zu werden. Wenn 
auch m jenen Jahrhunderten viel fremdes Pormgut in das damals mächtige Deutschland 
gelangte, so bHeben diese materieU und durch den Transport kostbaren Dinge doch in den 
Händen einer kleinen weltUchen und kirchKchen Oberschicht und gelangten flicht in die 
zahllosea kleinen kirchlichen Niederlassungen. 

Außerdem ist es durchaiis mögKch, zwischen dem gedrechselten Formgtit der Mittel- 
meerlander und dem germamsch-keltisch-deutschen zu unterscheiden. Die jeweilige 
Formensprache ist, wie das nicht anders sein kann, eine erkennbar verschiedene. Kein 
formbegabtes Volk hat sich jemals eine gänzUch fremde Formensprache aufzwingen lassen. 

u T ""^ ^'"^ aufgenommen, die im eigenen Form- 

schaffen zum mindesten vorgebüdet oder in der Anlage vorhanden waren. Ein Volk kann 
von einem anderen das Drechaehi lernen, das heißt, es kann die Erfindung der Drehbank 
ubernehmen. Aber damit muß keineswegs auch die fremde Formgebung übernommen 
^en, solidem das heimische Handwerk schafft mit Hilfe der neuen erleichternden 
Methoden bald doch wieder diejenigen Formen, auf die es durch seine inneren Anlagen 
verwiesen wird, die Formen nämKch, an die es gewöhnt ist, die seinem GeschmaXmid 
semem FormwiUen entsprechen. Und das deutsche Drechslerhandwerk hat wirkKch schöne 
reme und m ihrer edlen Selbstverständlichkeit kaum zu verbessernde Formen in PüUe' 
geschaffen. 

Unterschiede gegenüber dem antiken Drechslerhandwerk läßt schon eine Betrachtung 
der ^testen Erzeugnisse dieses Handwerks erkennen, und diese Unterschiede bleiben in 
allen Zeiten die gleichen, weil die Verschiedenheiten in der Auffassung und handwerklichen 
Gestaltung mit den Verschiedenheiten des Volkstums zusammenhängen und auf diese 
zutuckzuführep sind. So ein Pfostenstück des Deibjergwagens zum Beispiel entwickelt 
«oh m gelassener Ruhe. Wenig sich verjüngend, in gleichmäßigen Abständen von sanften 
üehlungen unterteÜt, wächst so ein Pfosten fast pflanzenhaft und überaus holzmäßig bis 
zu den drei übereinander gedrehten, wiederum verjüngten flachkugeligen Knäufen empor; 
Eme ähnHch ruhige, gelassene Linienführung kennzeichnet die meisten der bisher be- 
kannten, frühmittelalterlichen Drechselarbeiten. Sie sind ganz ohne die KünstUchkeit 
ohne die unruhige, scharfkantige Art der antiken Stuhl- und MöbelteUe behandelt, die' 
ganz rational und konstruktiv die Funktionen des Tragens betonen. 

^ Es besteht hier ein ähnlicher Gegensatz, wie ich ihn an anderer Stelle hinsichtlich einer 
Vergleichung der griechischen und deutschen GefÜße ausgeführt habe. Der antike Ge- 
faßbau, denn so muß man ihn nennen, betont den Stand, den Fuß, den Bauch, die Sdiulter 
die Mündung und yor allem den Henkel, kurzum jeden Teil eines Gefäßes ganz bewußt,' 
und jeder TeU des Gef&ßkörpers wird tunlichst vom anderen abgesetzt. Die deutschen Ge- 
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fäße erscheinen demgegenüber nicht gebaut, sondern geformt. Sie yerk^en m der Regel m 
einer einzigen, wdchgesehwungenen Kurve, und die einzehien Gefäßteile werden mcht; 
gegeneSer abgesetrt. sondern tunlichst zu dner geschlossenen Gesamtfown zusam^^^ 

^^^G^dsätzUch ähnUch dem Töpfer arbeitet nördlich der Alpen auch der Drechsler. Die 
auf DarsteUungen wiedecgegebenen gedrechselten Möbelteile zeigen oft m rn^g« Wie<ler-^ 
holung und mit ganz geringer Abwechslung irgendeine sanfte SchweUung,^? ^flig ab^ 
geadelt an allen Teilen eLs solchen Möbeb wiederkehrt (Ähh. 120). 1?^ Problem von 
Stütze und Last interessiert nicht, sein Fehlen sollte deshalb nicht, ^e das zuweilen 
geschieht, dem deutschen Holzhandwerk als Fehler angerechnet werden. Warim^.soU den^^ 
dn deutsches Stuhlbein in seinem Aufbau durchaus e&ier antiken Säule gleichen, yeniL 
der einfache rhythmisch belebte Pfosten die gleichen Dienste tut ? ^ . 

Die unveränderte mehrfache Wiederholung eines gedrechselten Motives ken^eic^et 
den Aufbau der Leuchter ebenso wie den der MöbelteUe. Selbst Fuß und Scha^ dfer Lett^^ 
sind einander oft so ähnHch, daß man ^ubt, das Oben und Unten vörtauschen zu dürfen, 
um dann erst zu bemerken, daß wohldurchdachte und sehr fei»»« Unterschiede in^er Form- 
gebung eine solche Vertauschung umnöglich m^cheu würden (Abb. 123-428). Doch geht, 
von der fast unveränderten Wiederholung des Grundmotivs eine woJJtuendte luluge 
Wirkung aus, die ganz und gar nicht langweiHg erscheint.. Sind mehrere Zwischengheder 
vorhanden, so wiederholt sich das Grundmotiv mit seinen Abwandlungen »Jt«^ Um- 
ständen noch öfter (Abb. 134-136). Die bei aller Straffheit doch sehr w^h aüsgebu<ihteten 
scheibenförmigen oder flachkugeKgen Schwellungen und Einziehungen deutscher Leuchter 
unterscheiden sich sehr deutlich von der zackigen Schärfe, die den weit kräftiger modelh«:^. 
antiken Drechselarbeiten eigen ist. Die antiken und nach ihnen die byzantinischen Holz- 
drechselformen haben durch ihre zackige Scharfe der Kontur^ emen.dfÜich ^^'^ 
Metalloharakter, währen^ nmgekehrt die deutschen Metall-Leuchter m der Mehrzahl 
durch die gedrechselt erscheinenden Rundungen der Formteüe einen ausgesprochenen 

Holzcharakter haben. j > TiH„fi„ir«5* 

Die großen repräsentativen Standleuchter könnten zunächst wegen der Hauhgkeit 
ihres Vorkommens auf den Altären als ausgesprochen kirchUches Gerät^betrachtet werden. 
Doch scheinen selbst diese großen hölzernen Standleuchter ursprüngUch dem Bestände 
des mindestens frühzeitUchen Profangerätes zu entstanunen. In vereinzelten Faflen smd 
aroße gedrechselte Holzstandleuchter in Bauernhäusern erhalten gebheben, so im Osten- 
felder Bauernhause zu Husum (Abb. 122). Es leuchtet ein, daß man derartige Stand- 
feuchter überaU da benötigte, wo eine auf dem Tische stehende Beleuohtimg mcht aus- 
reichen konnte, vor aUem also neben dem Herde, neben dem Spinnrade usf. 

Die langobardische Sigwaltplatte bezeugt schon für das 8. Jahrhundert^das VOTh^d^n- 
sein solcher großer Standleuchter. Nach dem allgemeinen Formcharakter durften ^r 
Holzleuchter in der Art des Ostenfelders gemeint ^ i^,^;,;^^ *™ 
Heineren Oberflachter Leuchter sind ja ganz ähnlich gebildet (Abb. 117--Uy). 

Die Holzleuchter sind sicherKch in der Regel die Vorbüder der^Met^^^^ gj; 
wesen. Innerhalb dieser unserer Büdzusammenstellung sind zwar die^ Holzbeispiele of^ 
jünger als die verwandten oder fast identischen MfetaUbeispiele, doch>nn diese auf 
Erhaltmigszufällen beruhende Tatsache nicht als Gegenbeweis angeführt werden, 
Ausgangspunkt für die Beurteilung dieser Leuchter ist die Tatsache _^zusehen, da^a^: 
die MeilBieispiele holzmäßig gedacht und angelegt und in diesem Sume w^tewmtinofcdt: 

■ ' /.■■"..'■■.:.'35-' 

3» ■ • » 



, «"l ain feolze geschultes Fomempfinden hier maßgäend 

,i)^fiiViIite%nzeleucliter des 15. Jahfhundferts mit seinem gruidsätzKcli andere^ For^ - 
. ; : «har^ter 143). Derartige Leuchter sind in ihrem- formalen Aufbän 'dittch 

,. . d^n,h^d^er]^hfcn^ des Metalkchmiedens bestimmt, selböt dami,,weim sle,^e 

dieses !,^Stjl!ck;',g^s86nf> sind. - ' ' ■ ' - ' 

■ ;v "ii^h/^fe^ffl^lidkcmeise als »^barpck'f bezeichneten Heiden Tischleuchter des 17, Jahr- • 
■ ; ^^':^5;^*?'^^^ "^^^^^^ ^«t«* der Nachwirkung gedrechselter Formen trotz der den ' 
• ^ ^. ^ tmterhr«rchenden, metaUmäßig dmmen Schien, die als Tropfenfänger dienen, 
yiese kleinen.3?^^^^^^^ siadvnicht erst im 17,"und 18. Jahrhunde«, also 

sondern aus alten Volksformen hervorgegangen. Sie sind 
ym^^^^'^f'fi'^'^ naichweisbar, in einer Zeit, in der pach,der übHchen Abfolge ' 

^s'; der Stile lassen sich '-all diese Leuchteif überhaupt nicht- ein- 

ordnen. Sie behaupte^ sich von der Frühieit durch die romanische und gotische, durch 
die^.^eiiais8^cei juid Barockzeit bis in^ Rokoko, ja bis ins 19. Jahrhundeft hinein, imd die 

; , auf dem Wandel der Stüe beruhenden' Änderungen des FormcÄarakters wirken sich an 
, Jhnfen kauni ^us.. Wenn man diese Leuchter romanisch :odei: gotisch oder barock nennt ' 

:;: ^ß^^^^ ^^B einen Anhalt für die Zeit der Entstehung, des betreffenden 
Öl^cjes, lucH^^ Stilbezeichnuifg von der sonst üblichen Eindeutigkeit.' Diese 

Leuchter beruhen aiif Formgewohnheiten; die am und'dm Holze entwickelt wurden, und 
sind als ephte YcJtsiormen fast unveränderUch. Sie>ind bodenständige, aus dem Werk- : 
. vorgai^^^^jmck^te,^ eiiie^ ursprünglichen ForinwiUen geprägte fe^bilde germanisch- 

■f :4fetttS!l^en.. Qtarakters.. ° 

'. '■iy''\'^''-'^KK ' scheib,«nföymige'Fla8chp ' 

. . Masche, auch Plattflasche geilannt, läßt sich in den 

den verscWedensten Xändem ünd in den ver^Medensten Wei^k- 
stpffen nach^ei^en. Das älteste mir bekannte Beispiel-ist eine in Ägypten gefiindene Ton- 
flasche dieser, Art.. N^ch W; Wolf entstammt sie dem .Grabe eines Bürgers aus der 
18.,Dyjiastie (1580-1535). Die ?este ceines hölzernen Exemplars, daä mit Bronzenägeln ' 
beschlagen war, sind bei Cometo in einem etruskischen ' Grabe des Ö./7, Jahrhunderts 
««tage geftr^ten. Eine etVäs . abweichende, ganz flachwandige Bronzeflasche- Wrde im 
Furstengrab zu Rodenbach (Pfalz) (5. Jahrhundert) gefunden. (Abb.. 146); Tonbeispiele 
Jtennt man weiter, aus Kleiaasien vor der Zeitrechnungswende, Holzfläschen dann wiederum 
aus der Latfenezeit und imLatenegebiet (Giubiasco, Tessin, 1. Jahrhundert vorZtw., Abb. 147). ' 

Nach der Zeitv^ende tritt diese FI«schenfo?ffli VerschiedentUch im römischen Gerät auf 
so. m kostbarer emailU^rter Metallausfiihniig in der Flasche v^n Pingue^te (Abb~ 149)' 
häufiger in T^on in der Ayt des Beispiels Abbildung 14Öj kus dentiheinland,'da8 im Düssel- 
dorfer Hetjensmuseum bewahrt wird. - • . ' ' , 

Aus fränkischer Zeit' stammen. dann die bekapnten in" den alam^nnischen Gräbern . 
von Ober^acht-gefur^denen scheibenförmigen Holzflaschen (Abb. 151— 15Ö), uiid'in die 
gleiche Zeit gehört. diebÜdliche DarsteUujig einer solchen Flasche, auf dem Stein von Niedex- 
doUendorf (Abb. 150). GleichfaUs fränkisch ist die Tonflasche aus Mayen etwa des 7. Jahr- 
hjmderts (Abb. 158), und eine ganz verwandte Tonflasche, ebenfalls aus MaVen, belegt die 
Form etwa für das lO./lL Jahrhundert,' ' ' > » - 

. », ' ^ ^ ^ " " - ■ 
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W^'das 14 tm^- 15;: Jahiliündört ,T^d das .sehr' häufige /Yofkqm^^^ 

ärlSntldLledurc^^^^^^^^^ 
durch zahfeeiche Origindb.in mK 'Metall und Ton bewiesen. ' 

^Welche Schlüsse soll man nun aus dieser, anaentenden ZusammensteUung, die sich 
noch sehr erweitem lassen wird, ^ehen ? Die Folgerön^, daß die Form aus Ägypten stammen 
weHas ältest. Bdspiel dort gefunden wurde, seheint mir nicht zwmgend^za sein, 
C clon diese ZusammensteUung beweist, daß die Form - fast kömite man sagen - in 
Sten und bei den verschietoteh Völkern bis nach Ostasien lun ai^at. In solehen 
fZn lä gern von ewigen Fp^en gesprochen, die, -durch den Gebrauchszweck m ^rer 
Formgebung bestimmt, aUenthalben in gleicher Alt hätten entstehen müssen^ An diese 
iSsung glaube ich im .allgemeinen nicht; denn es sind in der Repl.fur jeden Zweck 
d^h sZ versöhiedene Formen möglich, und der du^h Stainm und Landschaft bedmgte 
FormÄ ist für die -Ges^tgebung in der RegeLw&htiger als Erwägmigen reiner Zweck- 
Xl^L. Wäre es anders, Wde es nicht so viele bodenständige oft sOgat -P^ak^-he , 
^rmengebe», an denen bestimmte Völker durch Jahrhmiderte und Jahrtausende festhalten. 

D^ Scheiben- o^er Hnsenformige Hasche aUerdings könnt, fast den Gla^l'- - 
' Voikstumsmäßig gebundenen Formwillen erschüttern. Es scheinen wirklich Grmide der 
Zweckmäßigkeit viele.Völker au^ ^ie Erfindmg einer flachen, bequem «»"^«Jf ™ J?^.^ 
glln FelMasche verwiesen zü haben, und schU,ßUai besteht.natürhch die,Möghchke^^, 
daß die Form irgendwo erfunden, vdel exportiert und in der gesamten damaligen Welt 
. , Vernommen wurde. Fremde FoVmen tauchen ja bei jedem Volke auf -d werden entweder 
assimiüert odei\wieder faUen gelassen. Das letztere geschieht, wenn sie dem eigenen.Form- 
wiUen fremd, das. erstere, wenn sie ihm verwandt smd. ^ , ^ , 

, Auch Äe Frage; ob-die sdieibenföriiiige Flasche im Holze oder im Tone zuerst en st^d, 
ist nfcbt ohne wei;eres zu beantworten. Beide MögUchkeiten sind denkbar Ursprungbch 
dürfen mitgeführte Lebensmittel ii Beuteln, L^d^chläuchen, Körben oder, wo solche 
ZLZ 'arem in. natürlichen Behältern wie in Kürbissen transportiert -'^den «^^^^ 
Dann etfand man Und benutzte man zum gleichen Zwecke imt Ösen versehene Flaschen, 
SrJas Dlh^ehen von Tragbändem Ermöglichten (Abb. 145). Da solche kugehgen Ton- 
ftLchen nicht Vgenehm ^ tragen ^aren, durfte .das' Flachdrücken der Tonflasche de 
xS^h^; Scbfitt d!t erfindenden Menschheit ge^^esen sein, womit die UtTsenformige oder 
auch nur annähernd runde flache Flasche gefunden war, , . i .. * ' 

• DoXist auch ein anderer Weg denkbar, auf dem dieses Gerät entstanden sem kon^ 
Tiefe nach oben sich verengende Holzscliüssehi wurden mit einem eingepaßten Deckel 
v^S'n S in de.' äußreren Rundung mit einer Öffnung versehen. Gut verd^^et - 
Z auch ein solches Gebilde zur Mitfü^irung von Flüssigkeiten gut peignet viell^h 
ZI besser geeignet, weil das Holzgef^ undm:chlässig ,md ^^'J'^«?^«^ 
, müßten die Vorgescbichtler entscheiden, ob' derartige itolzflaschen , vör den Tonfla eben 
^Srtiüd, i^t ändert Worten, ob solche Geräte schon,.mit Steinmessem, vielleicht 
i^^"uie;ahme'de.,Äusbremiens,her^^^^^^ 

rvoUendet hcrgesteUten Holzgefäße der Bronzezeit, so hat die Annahpie d,ß die hand- 
wi^cherFähifciten zur Herstelhmg solcher Holzflaschen damal^^ schon längst aus- 

reichten, niclits Unwahrscheinliclies, ; ' . . .n. i • tt^i„^ 

.. Nach' dem allgemeinen .Charakter dieses Gerätes, halte ich eine^ Entstehung im Holze 
vieUdcht schon in sehr früher Zeit für wahrscheinlich. Wo die linsenfömige Flasche zuerst 
Tntstand, bleibt fiagUch. Auch das ägyptische Beispiel kömxte möghcherweise em impor- 
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tiertes Einzelstück sein oder aucli eine Wiederholungsform« Sicher ist, daß mit der Er- 
findung der Drehbank (oder mit ihr vorausgegangenen technischen iSilfsmittehi, die« die 
Aushöhlung eines Holzblocks erleichterten und auch seine Glättung bequemer mächten) 
die scheibenförmige Holzflasche ihre fertige, heute noch gültige Gestalt erhielt. 

Auf deutschem Boden war die gedrechselte sckeibenförmige Holzflasche im T./S« Jahr- 
hundert jedenfalls voll ausgebildet, und sicherlich war sie eine sehr verbreitete Gebrauchs- 
form, sonst wäre sie nicht in andere Werkstoffe unverändert übergegangen und fände sich 
nicht heute noch so zahlreich in allen holzreichen Ländern Mitteleuropas (Abb. 173 — 179)^ 

Die scheibenförmige Holzflasche kann flachwandig oder an beiden Seiten mehr oder 
minder gewölbt atiftreten oder sich an einer Seite fast der Halbkugel annähern. Für die ganz 
flachwandige Spielart (Abb. 147), die ofl'enbar in der Lat^nezeit und in den Latenegebieten 
bevorzugt wurde, wäre noch an eine dritte Entstehungsmöglichkeit zu denken. Es kann 
diese gradwandige, einer flachen runden Schachtel gleichende Flasche sehr gut aus der 
Spanschachtel entstanden sein, die ja schon für die Bronzezeit durch die jütischen Baum- 
sargfimde belegt ist. 

Seit dem Aufblühen des Drechslerhandwerks, also seit der Frühzeit, fiel die Herstellung 
dieser Flaschen ohne Frage diesem Handwerk zu. Der Holzdrechsler gab ihr die endgültige, 
die ausgereifte Gestalt, diiB so beliebt wurde und sich so ganz und gar durchsetzte, daß in 
der Folgezeit weder der Töpfer noch der Zinngießer von der Formgebung abzuweichen 
vermochte, die der Drechsler geprägt hatte. Die so schön und charaktervoll gestalteten 
Formen der Zinnflaschen in Berlin, dem Haag und Karlsruhe (Abb. 165, 166, 168) sind nicht 
als solche erdacht und für den Werkstoflf Zinn bestimmt gewesen. So gut sie ihTn auch 
anstehen und so formkräftig und originell sie auch wirken mögen, sie sind dennoch Wieder- 
holungsformen, die im Holze vorgebildet wurden. Ihre Gestaltung ist ganz und gar vom 
Herstellungsvorgang abhängig, der bei den entsprechenden Holzflaschen angewendet 
wurde: Eine dicke hölzerne Scheibe wird von der Mitte der einen Seite her ausgehöhlt; 
die Wandungen werden bearbeitet und geglättet, und in die mittlere Öffnung mrd ein 
kreisrundes Verschlußstück eingesetzt. Die konzentrischen Zierlinien sind also bei der Holz- 
flasche ebenso wie die äußere Form durch das Material und den Arbeitsvorgang bedingt. 
Es wäre in keiner Weise notwendig, die Zierlinien der scheibenförmigen Zinn- und Tön- 
flaschen ebenso anzuordnen, und doch geschieht es fast ausnahmslos, weil man sich eng 
an das Holzvorbild hält. Ntir in Vereinzelten Ausnahmen befreit sich ein Handwerker von 
den altüberkommenen, holzbedingten konzentrischen Zierlinien und bearbeitet die Ober- 
fläche auf eine freie Weise, wie es bei der Feldflasche der Jakobusfigur aus Güstrow der 
Fall ist (Abb, 162), Übrigens pflegt auch das ostasiatische Handwerk die Verzierung 
scheibenförmige Flaschen aus Ton oder Porzellan ganz frei zu gestalten. 

Möglicherweise ist die scheibenförmige Holzflasche 3000 Jahre, sicher ist sie 1500 Jahre 
auf deutschem Boden heimisch gewesen, denn man hat sie noch im späten 19. Jahrhundert 
viel benutzt. Über den Gebrauch dieser Feldflasche bei Soldaten und fahrendem Volke 
finden sich interessante Ausführungen und Bildbelege bei I. 0. Plaßmann in einem Aufsatz 
der Zeitschrift „Germamen" 1941 (Abb, 167, 170). 

Dieses vielleicht vorgeschichtliche, sicher frühgeschichtliche Gerät hat die Formgebung 
noch in den reifsten und größten Zeiten des deutschen Handwerks entscheidend beeinflußt, 
und es ist ein besonders bezeichnendes Beispiel dafür, wie weitgehend die Formgebung 
deutschen Geräts aus den verschiedensten Werkstofi'en durch das Holzvorbild und das 
Holzgefühl bestimmt wurde« 
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Becherformen . 

Daueifoxm geworden ist. Tiorliers vom gebundenen. Faßbecher ist 

Die Herbmft des ^^^^f^^^^lZ^^^^^^ Scbeuern sind nch^^üct i 
eindeutig klar. Aber ancb ^^^^'^^'^'f Wen rind. Mit der antiken 

gescnwungeucu u-ij^» l«nM beibehalten wurden, 

gern Übernonunen, weitergebildet wnd lange Demenaii» 

D^r Schalenbecher mit breitem Fuß unverkennbaren Holz- 

E.gibtfrübzeitlichefranM.^T^^^^ 
Charakter haben, imd der Vergleich mit J«™ "3*;" ..^y^ jie Überlegenheit des, 

Verwandtschaft, die kaum weilergehen ^T' rtarscSZ daß es schon vor dem 
HokurbUdea (Abb. 180). Es ist znm -""^f-^^^T^^"^^^^^^ daß wir in. ihnen eiiie 
6./7. Jahrhundert solche Hol^edicr ^'^^'X^'':^^ ^f'^/Z Gestaltung der vieleife 
Jehtige und häufige Gebrauchsform^^^^ 

verwandtenundreichUch -^^^^^^^^^^^"^^^^^^^ in der Ostmark verbreitetem 

184) entscheidenden Einfluß gehabt hat. Auch .b« ^"^^^^ ^^^^ uai^ 
gemündelten Bechern des Mittehjers möchte«^ ^^^^^^^^^ ^ 

Uch Toubeispiele erhalten ««^«^«"^ ^ j^^^^itä^gi^ -Ae große Gruppe^ 
da^ns ^ gleichfalls formal vom g«^-''^^«^*^^/^^"^^ Faß, k besondeta ; 

der gläsernen Po'^ale mit geschwun^m ^ l,ngges1.eekt*n,; 
hn 17.. Jahrhundert beliebt waren (^•^3^'!;^^ p^^en. Es ist uicht unwahr, 
fast S:f»rmigen ^-^^f^^'-^^'J^^^ Stammbaum angeseh^^; 

scheinlich, daß auch der Kelch als ^^f"? Knauf und Faß, komtnt 

^Len darf. Denn der K^h, ^-f "^^^S S^^telaM^^^ I^oi^: 
«.eines Wissens auch nicht --^„^^^^'''fZ.r^As alh^ähhch entsta^id. Zum 
büdung, di«. in der -^'^'^^ ^^^^'^'y^^^ 

^enigstenist - --!^;te^^rFo^^^^ verbKeb (Abb. 182). Die so gan^: 
aUmähUch die Gestalt erhielt, die ihm fiu: d»^ '«^ auch nur die wichtigste 

anders gestaltete antike Trinksch^ ist vordringUdi 'i^^^ 

G^ndlage der Kelcbbildungen, f J^^^^^^J^^^^;,^^ der Werkstoff Glas n«ch 

scheinung tritt; demi - das muß ^^'J^^^J^^n. hiraus. Der Drechsler hingegen , 
der Ton »c«- ^ie MetaDe for^^- 

mußte geradezu darauf verfallen, bchale una r gedrechselten 

Uches Zwischenstück .u verbinden. Es ist ^T^^^XC^Lt dem leicht 

Schalenbecher mit dem ^-^^ «^^''>T?Sr^S>,^^Vorstafe des Knaufe, 
konisoh veqüngten Fuße auch solche mit betonter Mitte gab, flie 

nnd damit des Kelches darstellten. 



Der Scialenbecher mit koniscliem Fuß 

Noch wichtiger fast ist für die Erkeimtnis des deutschen FdrmsdiaflFfens der zweite 
Holzbecher von Ohferflacht (Abb. 187), denif w habw W hökernen Schalenbecher mit 
konischem Fuß eines der wichtigsten und gebräuchlichsten frühmittelalterlichen tind hoch- - 
mittelalterUchen Trinkgeräte zu sehen. DarsteUungen beweisen seine Verbreitung unf 
zahlreiche Wied^holungsfonnen in Glas urid Metall ahmen in den folgenden Jahrhunderte^ 
dieses Holzvorhild Jiach, Es dürfte Holzbecher diesen Charakters nifciit nur in fränkischer 
2«it, sondeiiii ini ganzen Mittelalter gegeben haben, wenn auch zunächst nur DarsteU^nge^l 
wie die aus der Herrad von Landsberg (Abb. 188) als Beweis dafür anzüführen sind. Die 
Vergänglichkeit des WerkstoflieB Holz und sein geiingiif inaterieller Wert sind veratärid- 
liche Ursachen für das völlige Verschwinden der Originale. Doch machen diö Oberflachter 
Originale im Verein mit den DarsteUungen und den zahbeichen Wiederholungsformen das 
Vorhandensein dieser gepflegt, fast elegant wirkenden Hojzlrinkgefäße für die mittel- 
alterliche Zeit sehr wahrscheinlich, Veimutlich gehörten derajrtige Hokbecher in niannigi : 
fachen Formen und Abarten, von denen, wie wir sehen werden, sich noch verschiedene ' 
aus Nachfonnrai erschließen lassen, zum landläufigen Trinkgerät des Mittelalters. 

Eine Anzahl der schönsten Glasbecher des iS. Jahrhunderte sind als Nachfahren dicsecr 
altüberkommenen Holzform zu dejiten (Abb. 190-192). Ein statt mit den sonst übÜchen 
glasmäßigen Nuppen mit geküififten Parallelfäden umlegter Becher der Sammlung Jantzen 
Bremen, verrät das Holzgeföhl am deutKchgten (Abb. 192). Der oben schalenförmig er-' 
weiterte Becher mit dem zylindrisch oder leicht konisch gebildeten Fuß blieb bis ins 
18; Jahrhundert hinein eine beliebte und verbreitete Volksform (Abb, 193, 194). . 

Die auf Seile 41 zusammengestellte Formxeihe scheint mir auch für die immer noch so- 
umstrittene Frage der formalen Herkunft des sogenanntl^n ÄÖmers eine dnleÜ^htende 
Atrf^ärung zu geben. Charakteristisch für den Römer ist Seine Zusammensetzung aus 
. ^Schale und Fuß. Fuß und Schale sind üar voneinander abgesetzt, und die Verwandtschaft 
der Beispiele bleibt bestehen, auch wenn d^ Fuß einmal größer und die Schale etwa kleiner 
ausfäUt als beim Oberflachter Vorbild. Man darf rücks^shHePend foigern, daß es Holzbecher 
solcher Art m verscWeden proportionieji^ Verhältnis von Ober. und. Unterteil gab, deren 
Aussehen durch die erhaltenen , Glasbecher noch erscWössen wrden^^^^^^ 

Die gelegentlich versuchte Ableitung des Römers vdm gradwandigen oder leicht 
konischen Nuppenbecher besitzt meines Erachtens nicht die gleiche zwanglose SeÄst- 
verstätidUchkeit, und die an den Namen geknüpften Vermutungen sagen über den sinn, 
flühgen formalen Tatbestand gldcbfalb üichts aus. Der „Äö^er" besteht nun einmal aus 
einem schalenförmigen Oberteil, einem gradwandigen oder Idoht konischei MittelteÜ und 
emem Fuße, der sich im Laufe der Jahrhunderte inuncr mehr vergrößert und verbreitert 
und aus einem Spiralfaden gebildet wird. Oberteil und Mittelteil sind im Schalenbecher 
des 15. Jahrhunderts gegenüber der Frühzeit noch unverändert, während der Spiralftiß 
sich erst im47. und 18. Jahrhundert ausbildet. Den Anfang dieser Entwicklung büden 
geknifite Zacfceiirändchen, wie die des Bechers aus Altmannshofen (Abb; 190). Aii die Stelle 
^^escs Zackcnrändchens tritt später ein zunächst ans, wenigen Fäden ^ebÜdetö* StandfiiB. 
Nateh und nach vermehren sich diese Fadenlagen, der Fuß erhöht sich, und im 17. tind 
18. Jahrhundert ist der typische Römerfuß voll entwickelt (Abb. 195—197). 

Der. Entwicklungsprozeß ist aH^rdings schon im 17.. Jahrhundert im allgemeinen ab- 
geschlossen. Durch das damals noch vorhandene konische oder zylindrische MittcOstack 
ist der Zusammenhan« mit dem frühzeidichen Holzbeoh« noch ersicitlich. Erst iiu 18 
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mehr noch im 19- Jahrhundert wd das Mittelstück verkürzt, verkütamert nach nnd nach; 
und der Fuß tritt stärker hervor, wodurch der Entwicklungszusammenhang etwas un- 
deutlicher witd (Ähb. 197). Nichtsdestoweniger tritt er auf der Formtafel klar zutage. 
Würde man dem Oberflachter Becher (Abb. 187) den Fuß des Römers aus Nürnberg von 
Abbildung 196 hinzufügen, so entstände eine fast identische, zum mindesten sehr ver- 
wandte Form. Allerdings sind diese Zusammenhänge bisher meines Vissens noch nicht 
erkannt worden, wohl weil man immer noch zu wenig daran denkt, den Ursprung unserer 
mittelalterlichen und neuzeitlichen Formen auch im germanischen oder frühdeutschen 
Formgut zu suchen. 

Dieser so wichtige, zur Yolksform gewordene, urspiünglich hölzerne Schalenbecher 
ist auch zur Grundlage schöner Metallgebilde geworden. Der kleine Frankfurter Bronzeeimer 
des 15. Jahrhunderts (Abb, 198) hat Bechei^röße und ist im Grande nichts anderes als ein 
mit Ösen und Bügel versehener Schalenbecher, der sicherlich ein Holzvorbild mederholt. 
Auch die Tierköpfe des Bügels stellen ihn in die germanische Vorstellungswelt hinein. 
Für den sehr verwandten sogenannten Weihwasserkessel des 16. Jahrhunderts (Abb. 199) 
gilt das gleiche. In diese Formgruppe gehört auch ein Silberbecher des Gothaer Museums 
aus dem 18. Jahrhundert und in weiterem Abstand auch noch der Silberfiligraubecher aus 
Leeuwarden (Abb. 200). 
Der Kopf oder die Scheuer 

Durchaus deutsche Gebrauchsformen sind auch die Becher, die mit dem alten Namen 
„Kopf" und „Scheuer" bezeichnet werden. In seinem Werk über die deutschen Gläser des 
Mittelalters hat Rademacher die hierher gehörenden Glasbeispiele zusammengestellt 
und behandelt. Auch er stellt Kopf und Scheuer als formal verwandte Gebilde zusammen 
und erwähnt Quellen, die für das Mittelalter nicht nur von silbernen und goldenen, sondern 
auch von hölzernen Köpfen sprechen. Als Ergebnis von Inventaruntersuchungen faßt 
Bademacher zusammen, daß die Scheuer, die viel zu Geschenk- und Keprä^entations- 
zwecken, in diesen Fällen meist als Doppelscheuer (Abb. 213) benutzt wurde, „meist aus 
teilvergoldetem Silber bestand. Daneben seien als Material beliebt gewesen Maserholz, 
Bergkristall und andere Halbedelsteine. Schließlich sei die Form auch in Ton und Glas 
nachgeahmt worden". 

Wenn auch in den Inventaren und anderen literarischen Quellen die Scheuern aus 
kostbaren Werkstoffen eine große Rolle spielen, so darf daraus, glaube ich, nicht gefolgert 
werden, daß diese Form unter den gewöhnlichen Gebrauchsbechern gefehlt hätte. Man hat 
sie wohl kaum „schließlich in Ton und Glas nachgeahmt", sondern man hat vermutKch 
diese Form, die schon in der Vorzeit geläufig war, vor allem in Ton und Glas und erst recht 
in Holz hergestellt. Die bekannten Metall* und Kristallbeispiele und die vielen in den 
Inventaren erwähnten Doppelscheuern sind ihrerseits die kostbaren Nachahmungen einer 
alten Volksform. Auch vergißt man zu leicht, daß die billige alltägliche Gebrauchsware 
selten in die Inventarlisten aufgenommen wurde. 

Als Köpfe sind bereits Tongefäße aus fränkischer und karolingischer Zeit (Abb. 201, 202) 
anzusehen und erst recht die ottonischen Tonbecher des lO./ll. Jahrhunderts, wie die 
aus dem Düsseldorfer Hetjensmuseum (Abb. 204), und weiter ein Tongefäß der gleichen 
Zeit aus dem Kölner Kunstgewerbemuseum^ das mit seinen scharfen, wie gedrechselt 
wirkenden gratartigen Mittellinien ganz und gar auf ein Holzvorbild verweist (Abb. 206). 
Auch in den ottonischen Bechern sehe ich Wiederholungsformen von gedrechselten Holz- 
bechem. Als keramische Erzeugnisse wirken sie oft etwas ungewöhnlich, fast unlogisch, 
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und in ihrer stufenförmigen Horizontalgliederung, in den scharfen Gratbildünge^^^ 
gehäuften Linien- und Punfctverzierungen erscheinen sie sogar matenalmdrig. Diese ^ 
bilde werden nur verständlich, wenn man in ihnen Nachahmungen von Hol.^^^^^^ 
denn eine solche Verzienmgsweise ist eine rein ^^^^^f/^^"^^^^^^^ gfr 
Vorgang des Drechseins. Ein Vergleich'mit späteren Hölzdpsen (Abb. 205) laßt <iies klar 
erkennen. Der Glaskopf aus SchwäbisctHall vom Ende des 13, Jahjiünderts und die 
Glasscheuern des 15. Jahrhunderts können als ^olgefbrmen^^ a^^^ 

^'^"^AuTw^^^ Q^^fl«^ Holzbecher in Kopf- oder Scheuerform nicht 

erwähnen würden, müßte der Augenschein jedem Betrachter die Überzeugung aufdrängen, 
daß die Hokform und der Drechsler wahrscheinlich Urheber dieser Foringruppe gewe^^^ 
sind. Zwar kann ich bisher nur wenige Originale des 15. und 16 Jahr^iunderts als^ 
spiele für Holzscheuem anführen, so die metallbeschlagene Holzscheuer der ehemaligen 
Sammlung^ Figdor (Abb. 212) und einen metallbeschlagenen, im Amstejrdamer Re^hs- 
museum befindUchen sogenannten Geusenbecher (Abb. 2U). SxJ zeige jdne enge Ver- 
wandtschaft mit den Ton- und Glasscheuem und erscheinen als Formgebildc soviel logischer 
und schöner, daß ich den Urspmng auch dieser Formgruppe im ^^^^^^ 

Die Doppelscheuer aus Maserholz des Stuttgarter Schloßmuseums Abb. 213) legt, 
gleichfalls den Schluß nahe, daß sehUchtere und schöiiere Volksformen^diesem städtisch 
entarteten, zu Prunk- und Geschenkzwecken stilmäßig übertriebenen Gebilde zugrunde 
liegen. Formal gehören solche Maserholzscheuem in den Kreis der hier zusaimnen^^^^^ 
Beispiele. Nur wiederholt sich in dem überbetonten und überschlänken Fuß und der gleich, 
falls übertrieben ausladenden Schale derselbe stihnäßig bedingte Entartungsvorgang der 
aus den schönen, ruhig geschwungenen Metallkannen des 15. Jahrhunderts zu Rpprä^en- 
tationszweckcn die geradezu albernen, überschlanken Rats- und Prunkl^nnen werden, ließ, 
die als typisch gotisch gelten. (Ich habe diesen Entwicklungs- oder fest Entartungsvorgang 
in meinem Buche „Deutsches Handwerksgut" dargelegt.) / . , 

Wenn eine Gebrauchsform zu so stilmäßig überbetonten, in Ären emz^^^^^^ 
elementen übersteigerten skurrilen Gebilden sich ausgewachsen half, erfolgt regelm^^^ 
eine Umkehr und Bückkehr zur schlichteren Gmndform. Man darf nur nicht, wie das öfters 
geschieht, übersehen, daß die schlichte, vernünftige Volksform, ^e einmalihr Ausgangs^ 
Punkt war; stets neben solchen Gebilden weiterbestand. Die Volksformen smd der tragende 
G^d auch der Stil- und Prunkformen, soweit diese nicht rasch verschwindende Fremd^/ 
formen sind. In den Inventaren gedenkt man ihrer natürHch nicht, aber c^Bt dennoch: 
nicht so, daß sofche Prunkformen von der Volksform wie<fei;hoU würd^^ sonj?^ mit- ■ 
gekehrt: die Prunk- und Stüform wächst aus der Volksform heraus, übersteigert sich; 
schließlich und kehrt dann reumütig au öir zurück, um an ihr m gesunden. 

^'otesir^cstimmt schalenartig rundUche oder kugcHge GeJüß zeigt in W Regel M^^^^ 
besondere Ausbildung des Standes und Randes. Es ist gar nicht fmktionsbetont, sondern 
kann allen erdenklichen Zwecken dienen. Zum Schöpfen, zum Aufbewahren flussiger und 
fester Substanzen, als Trinkgefäß oder als Eßnapf gHcherweisc g^^^f ^^^^^^^^ 
manisch-deutsche Büdung, die in Ton, Glas und Metall vielfach erha ten bheb (Abb 215 
216), Auch als Holzgefäß ist dieses Gerät seit der Vorzeit gebräuchlich ernst geschmtzt 
(Bronzez^ und später gedrechselt, wofür sich in Oberflacht und im Oseber^schiff gle«^ 
falls Beispiele gefunden haben (Abb. 217). 



Ms weiteres Originalstück, wenn au eh erst des 16. Jahrhunderts, sei ein zweiter nieder- 
ländischer Geuaenbecher angeführt (Abb. 219). (Die angehängten Medaillen und Fläschchen 
im man weh selbstverattodfich wegzudenken. Die Geusen, niedörlän Edelleute, die 
als Bettler beschimpft wurden, legten sich solche Becher mit Aihängseln, Kennzeichen 
der Bettlerzupft, zu DemonstratipiiBWecken als Klapperbecher zu. Öieser Absonderlichkeit 
verdanken w die Erhaltung der Becher, sonst hätte man sie deö AufbeVährens sicher nicht 
% wert gehalten und die unbestreitbaren Beweise f&r flas VOThandensein gepflegten Holz- 
geräteö Wlirden noch dürftiger sein.) Ein solcber Becher, aus schönem Hölze hergestellt, 
ist nicht nur ein hpdKcJies und woUgefomtes, sondern audi ein geschmackvolles Tisch- 
gerät, das wiedei-um beweist, daß Hofegerät nleht ärmlich auszusäen braucht, sondern 
auch in uj^yerziertein Zustande dem städtischen ^i^^ 

Posen, Teller, Schüsseln ' ■ 

■ Neben Leuchtern, Feldflaschen und Bechern gehört^ nätürlicherWeise hoch eine Fxille 
anderen Kleingerätes in JHolz zum vorgeschichtUchen, frühgeschichtlichen, und anittel- 
altefKchön Hanshalt. mttc Äe Erde hebei, d^^^ auch Jas Holz bewahrtj so wttcde sich 
vermutlich herausstellen, daJß es an Fülle und Formenreichtum vielleicht sogar dem Tpn 
überlegen waiv Immer, wieder muß man ?ich ins Gedächtnis zu rufen vetsuchen, daß Holz 
tmd Ton als Grundwerkstoffe die ganze 'Volkskultur trugen» und doch ist nur der eine, der 
Ton, dem Bewußtsein, selbst, dem wisseMchaftlichen BeWußtsdnj geläufig, und gerade 
der andere, das Holz, hat yermutUch den schöneren und besseren Teil des Hausrates ge- 
bildet. Solange das Glasieren des Tones auf deutschem Boden noch nicht üblich war, also 
bis gegen das Ende des Mittelalters hinj mijßte im scUipht^ Haushalt jeder höhere 
Anspruch durch Holzgerät befriedigt wwlen; dem»: auch das G^hs stwid .ja nicht in 
genügender Mei^e zur Veifüguiig. : 

Vahn und bei welcher Gelegeilheit auch immer man mit dem rauhen Tone sich nicht 
zufrieden geben konnte oder wollte, wann auch iiÄmer ein schön geglättetes Gerät mit 
bl^er Oberfläche erwünpcht war, mußte der vorgeschichtUche odeir fiühgeschichtHche 
Haushalt .und auch noch der bäuerUche und bürgerUche mittelalterUche Haushalt zum 
Holz greifen. MetaUgerät war bis ins späteste Mittelklter hinein nur den gehobenen imd 
'bemittelten Völksteilen zugänglich. 

Aus Hplz also waren aUe Arten von Löfiehi, viele TeUer, Schiissehi, Dösen und Be- 
hälter und selbst versehHeßbare gedrecliselte liasdien; wie die Darstellung des Holz- 
drechslers in Jost Ammans Ständebuch Hoch aus der zweiten Hälfte des 16, Jahrhunderts 
zeigt (Abb. 220). Söleh^ tropfenförmigen Holzflaschen sind gleichfalls nui in Zinn-Nach- 
bildtipgen erhalten geblieben (Abb. 223). Neben den urtümÜchen, in langen Wintermonaten 
im Hausfleiß hergesteUten, mehr individueU behandelten und je Aiich Muße und Begabung 
oftieich verzierten Holzgeräten ist füjr aUe diese Zeiträume auch besseres, vom Handwesrket 
sorgsam behan4elte8 und m großen Serien hergeeteUtes typisiertes Holzgerät anzunehmen. 
In diese Gruppe gehöret neben den Oberflachter Bechern Dinge wie die sehr gut gearbeiteten 
Buchsbaumlöffel des 15./16. Jahrhunderts (Abb. 221) oder metallbeschlagene Schüsseln - 
wie die von 1384 des BerHner Schloßmuseums (Abb, 222), Leider ist an solchen Beispielen 
noch Blangdiund es ist gegenwärtig kauni möglich, aUes Vorhandene zus^nmenzufeagen. 
Nach dem Kriege würde eine systematische Üurchfacschting der mittdalte^lichwi Be- ' 
stände, sicherlich noch manches Stück hinzufügen. Im Übrigen gÜt es,' von der Methode 



det RflokschlÜsse mehr und mehr Gebrauch zu machen. Wer dächte bei der walzenförmigen 
Zinnwärmflasche (Abb. 225) an ein Hölzvorbild ? Und doch beweist die Drechslerwerkstatt 
auf dem Stich de^ Joris van VUet (Abb' 228), daß die Gestaltung solcher Zini^chen auf 
weit schönere HoWörbüder zurückzuführen ist. 

Atich verschiedene andere walzeniförmige Dosen und Behälter aus Bronze und Zinn 
smd ^iederholungsformen volkstündicher Holzgeräte. Spuren emes Holzgefühls und 
V«!?chiedene ;Eigenteit«i; sei es in d« Fom, sei es in den Schmucklinien wie bei der 
Bruderschrftskasae von 1460 aus Hannover (Abb. 224), deuten klar, auf Holzzusammen- 
hänge hin. Wenn auch^ChdgiiialbeiBpiele, we etwa die Siebenbürger Holzflaschen des 
Baron Bruckenthalschen Müsens (Abb. 226, 227) und die sohwedisöhen und russischen 
BGIchbehälter aus Biirkearinde (Abb. 230, 231) zum Teil späteren Zeiten angfehören als die 
Wiederhohingsformen in Zinn, so können sie doch als Stützen der Anschauung diö^n 
und durch ihr Dasein das Ausseben derjenigen Holzgeräte erscUießen hetfenv die eben 

nicht mehr vorhanden sind. • ? . . 

Die Hplzdosen des Mittelalters waren bisher fast nur aus DarsteUungea 
Heb sind mm eine ganze Anzahl Beispiele aus dem 14. Jahrhw^ert in VMssingen geftmd.en 
worden (Abb. 237). D^artige Doseil müssen ganz üiliche Gebrauchsware gewesen sein. 
Ohne I^^e reichen auch sie bis tief in die Vergangenheit zurück. Schon bei den 
schnurkeraniischen Dösen der jüngeren Steinzeit hat man an Wiederholungsformen von 
Holzdosen gedacht, obwohl hier wohl mehr an ein geflochtenes ; Vorbild zu denken ist 

(Abb.. 238).; ■ ,'• ■ ■ • ' .■ . 

Uralte Holzformen sind auch die noch hetite gebräuchlichen, leicht geschwungenen 
Apothekerdosen (Abb, 240). Dieselben Dosen, wenn auch m^ist in weit schönerer Aus- 
führung, dienten schon dem fiiÜien »fittdalter Üs Salb- oder Gewürzdosen. Man findet 
sie oft auf Bildern und Plastiken in der Hand von büßenden Magdkienen (Abb. 241, 242) 
oder von anbetenden Königen (Abb. 239) oder bei Grablegungfiidarstellungen (Abb. 236).; 
Beim Fresko aus dem Schleswiger Dom (Abb. 239) mag eine Silberdbse gemeint sein, doch 
ist auch dann ihr Hök!!*arakter unleugbar. Ein deudich spürbM^^^^ steckt 
auch noch in vielen Steindosen. Wie in den früher erwähnten törinchenförmigen Tabaks- 
dosen aus Alabaster zeigt sich auch bei vielen Setpentindepkeldösen das Werkgeföhl des 
Drechslers (Abb. 233). Ein Vei^leich mit der nah y^rwan^ten Holzdbee <Abb. 2i4,) m.ßeh.t 
solche Zusammenhänge ganz deutlich. 

Das gleiche Hplzgefühi scheint mir auch maßgeblich eingewirkt zu haben auf die Form- 
gebung und Entwicklung der Bronzeinörser des 15. bis 19. Jahrhunderts (Abb. 235), die au. 
den schöisten deutschen (^^ätförmen gehören. Ganz ähnlich den Brohzeeimem des 15. Jahr- 
hunderts sind sie durch Querteilungen, durch horizontale Wülste, Grate und Riefen auf 
das mannigfachste belebt, und zwar auf eine Art und Weise belebt, die an die gedrechselten 
Holzdoseri (Abb. 205^ 234) oft ab stark .erinnert, daß inaU idc^t Umhin kann, zu glauben, 
däß die durch die Holzbehandlung erlernten und geübten Gewöhnheiten und das hierbei, 
erzogene Fotmgefühl den deutschen Hattdwer%; auch bei der Gestaltung solöher Bronze-. 

geräte geleitet haben, i . . 

. Der Vollständigkeit halber soll nicht vergessen sein, darauf iBozm^reisen, daß gelegent- . 
Kch auch, in Umkehrung des Üblichen, Ton- oder Metallformen in Hok nachgeahmt.:: 
wurden. Den kräftig geschwungenen Holzkrug aus Siebenbiirgen wurde man nach 4er;. 
Ahbadung für ^eri Tonkrug halten, u?id er ist auch »fcherlieh^ a^ 
eines Tönlttuiges anzusehen (AJbb, 229) . . - 



^ "Tellw und SohÜssein sind im allgemeinen in ilirem Aussehen so durcliaus zweckbedingt, 
daß es fast müßig scheinen könnte, za fragen, in welchem der Urwerkstoffe, dem Holz oder 
dem Ton, die einzelnen Formen ursprünglich gebildet und ausgebfldet wurden. Von den 
emrigen größeren Holzschüsselfonden der Vorzeit, denen aus dem Neuenburger See 
(Abb. 12, 13), wurde anläßKch der Betrachtung des Holzgerätes vor der Zeitrechnungs- 
wende schon gesprochen, und es wurde darauf hingewiesen, daß kräftig profiKerte xmd vor 
aUem flach umgelegte und verhältnismäßig dünn abgedrehte Ränder häufiger im Holze 
und seltener im Ton vorkommen, weü sie, da sie sich leicht abstoßen, für den Ton nicht 
praktisch sind. Auch rhythmisch angeordnete konzentrische Kreise werden mit Vorliebe 
gerade vom Drechsler zur Belebung seines Werkstückes angebracht. Der Töpfer bevorzugt 
andere Arten der Schmückung. Die verwandten Werkvorgänge bei der Metallbearbeitung 
haben es mit sich gebracht, daß die Metallachüsseln sich im großen und ganzen an Holz- 
Vorbilder angelehnt haben und deshalb f&t eine Rekonstruktion der Vorstellungen von 
größter Bedentung sind. 

Sucht man sich das Aussehen des verlorenen Holzgeräts zu vergegenwärtigen, so sucht 
Je Vorstellung unwUlkürlich Anlehnung und Stütze beim noch erhaltenen bäuerlichen 
Hausrat aus dem 18. und 19. Jahrhundert und beim heute noch gebräuchlichen Holzgerät 
der alpmen und skandinavischen Länder. Gegen eine solche VorsteUungsübertragung 
bestehen gewisse Bedenken, denn ea kann damit der Vergangenheit Unrecht geschehen! 
In den großen Zeiten des Holzes, zu denen Frühzeit und frühes Mittelalter noch gehören, 
sah das Holzgerät wahrscheinUch ganz anders und sehr viel edler und formschöner aus 
als das ländUche, derb bäiierKche Holzgerät des 18. und 19. Jahrhunderts, einer Zeit, in 
der das Holz sich schon seit Jidirhunderten „auf dem Rückzüge" befand. Es dürfte auch 
dem Ton vielfach überlegen gewesen sein. Vom Aussehen des edleren Holzgerätes wissen 
wir sehr wenig. Einzig die seltenen Zufallsfunde, wie die Oberflachter Becher, die Geusen- 
becher und die Maserholzge&ße werfen vereinzelte ScUagEchter auf die verlorene Holz- 
kultur der Vergangenheit, und schKeßlich helfen die hier versuchten Methoden des 
Ruckschlusses und ein immer sorgsameres Studium der DarsteUungen aus dem 
Mittelalter uns vieUeicht weiter als Vergleiche mit dem bäuerUchen Gebrauehseut iünester 
Vergangenheit. , o j & 

_ BezügUch der Schüssek zeigen die Miniaturen und die spätmittelaiterKchen Gemälde, 
daß die gedrehten Hohrachüssehi, die damals aUgemein, selbst auf königUchen Tischen 
(Herrad von Landsberg, Abb. 188, 248) in Gebranch gewesen sein müssen, sehr abwechs- 
lungsreich gestaltet waren und daß sie in der Regel einen Standfuß hatten, der mehr oder 
minder hoch war. Neben den sehr Maren und sicher zuverlässigen DarsteUungen sind 
Anhaltspunkte für das Aussehen solcher Holzschüssehi mit Standfuß zu gewinnen aus 
dem Schälchen von Uffing (Abb. 9), der Maserholzschüssel von 1384 (Abb. 222) und ge- 
wissen Zinnschüsseln des ausgehenden 18. Jahrhunderts (Abb. 247). Die Ähnlichkeit 
zwischen der hier abgebüdeten Zinnschüssel von etwa 1780 und der kleinen Schale, von 
Uffing aus dem 6. Jahrhundert vor Ztw. ist geradem «rstäunlioh. Diese Ähnlichkeit erklärt 
sich selbstverständlich nicht durch unmittelbare Abhängigkeit, auch nicht allein durch die 
technischen Vorgänge beim Drechsehi, sondern weitgehend durch beiden gemeinsame 
mtike Vorbflder. Es ist bisher noch nicht mögKch, für die Schüssel mit Paß eine geschlossene 
Formreihe aufzustellen. Die weiten Zeiträume sind bisher nur durch frühmittelalterUche 
und hochmittelalterliche DarsteUungen von Holzschüsseln (Abb. 53, 207) und ganz ver- 
einzelte OiiginalbeiBpiele zu überbrücken. Eine der in Oberflacht gefundenen alamannischen 
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Holzschüssein mit aUerdings rektiv niedrigem Fuß gehört hierher (Abb. 243, 244). D^^ 
ist es zum mindesten sehr wahrscheinHch, daß eine kontiilMerKche Reihe von HolzschÜ^ael^ ; 
mit Standfuß sich zosamm^tellen lassen wird, wenn es andere Zdten w^te «rmögjM5|i:^ 
Museen und Darstellungen systematisch zu durchsuchen. V . V ^ ,i 

Holzschnitte des 16. Jahrhunderts, die Drechsler bei der Arbeit zeigen, lassen gleiehfalla? 
erkennen, wie weitgehend die Herateilung von Hausgerät aUer Art, auch von Schussehi 
und TeUern, noch in dieser Zeit Sache des Drechslers war (Abb. 259). Die Salzburger SchiiöseL- 
ist eines der ganz seltenen Beispiele einer volkstümhch geformten Holzschüsael aufl spät- 
mittelalterlicher Zeit. Nur der koatiaien Metallfassung dürfte es zu verdanken sem, daß> 
dieses einzigartige, der Scheuerform grundsätzüct verwandte Stuck erhalten geblieben 

ist (Abb. 249). , ■ ■' 

Die hier gezeigten Holzschüssein des skandinavisphen Nordens (Abb. 254) schenwm 
teÜweise geschnitet zu sein. Sie sind im allgemeinen schwer zu datieren, sind in diesem 
Zusammenhang aber wichtig, weü sie trotz ihres etwas groben bäuerUchen Gharaifcte^ 
uns zu einer VorsteUung verhelfen können, wie die älteren Holzvorbjlder der Steilrand- 
und der sogenannten OhrenschÄsseln des 17./18. Jahaiunderte (Abb. 259/256) wohl ot^^^^^ 
gesehen haben können. _ 

Als echte, dauerhafte und unvergängüche VoUtsformen sind die schUchten gedrehten 
Flachrandschüssehi anzusprechen, die glücklicherweise in Oberflächt erhalten blieben 
(Abb, 257) und, wie der Holzschnitt (Abb, 259) zeigt, im 16. Jahrhundert noch m tinyer- 
änderter Gestalt vom Drechsler verfertigt wurden. Ganz sicher hat es solche Schüsseln 
gegeben, seit auf deutschem Boden überhaupt gedrechselt wird. Diese natürUche .^d 
schöne Volksform ist aus dem Hok auf die verschiedensten anderen Werkstoffe uber- 
gegangen. Wir finden sie in den Bronzeschüsseln des 12. bis 14. Jahrhunderts, den so- 
genannten Hanseschüssehi (Abb. 258), in Messing- und Zinnschüssehi der folgenden Jahrr .: 
hunderte (Abb. 260, 261) und noch in zahlreichen Porzelfenschüspeln der Gegeny^ 

(Abb. 262). V w j 

' Die Betrachtung einer solchen Schüsselreihe veranschauUcht nicht nur das Wesen der 
Dauerfbrm, sie läßt *uch erkennen, daß die fbrmsdiöpfens^e Er^ em 
und immanenter BestandteU der Wesensart Äs TOe^^^^^^^^^^ 

^ein Beicfier 'tö^mwiUe ^^p^^ hervor, und man kann durchaus mcht sagen, 

"^ß irib^msciiöpferisiihe Kraft sicli iesteliiert hätte. Wir sind in der Formgebung di^s^. 
und mancher anderer Gerate nicht weiter gelangt als unsere germanischen Vorfahren. Emzig 
die Herstellungsmethoden und die Werkstoffe haben sich verbessern und vereinfachen 
lassen. Die Formen seU>5t aber bewährten sich seit Tausenden von Jahren undjwmaten^ 
nur wiederholt, nicht aber verschönert oder^ in Jirem JW • 
""' TÄCT "to lÖM»ri^ eiiaeinen Falle nicht immer beweisbare Tatsachen, 

weil in Anbetracht der geringen Funde die Bedeutung der Holzvorbilder allzu sehr in 
Vergessenheit geraten ist. Um so mehr besteht die Verpflichtung, sich und anderen in^ 
wieder klarzumachen, daß es neben der scUer unübersehbaren FüUe vorhandener^^ T^^^^^^ 
fände eine ebenso unermeßliche FüUe von Holzgeräten gegeben haben muß, nicht nur in 
der Vor- und Frühzeit, sondern bis ins späteste Mittelalter, ja bis in die Neuzeit hinein»., 
und gerade diese Hokgeräte dürften die. formsohaffende Kraft der Vergangenheit: «^^^ 
dentUchstraa gezeigt haben. i.' . 



Verzeichnis der Abbildüngen, 

Hölzge^rät der Vorzeit und bSuerBches Bolzgerät deie Neuzeit 

1 Zwei Holzschalett mit Füßen, Tonbeclier tind Schäftung eines Steinbeiles aus einem 
Gräb der SoWurkeramjkktdtar.^^ Man^eldeir Senkreis; jüngere 

-■ Steinzeit, : , ■■ , ; / • ' " ' . • ; ': ' 

Halle a, S., Landesanstalt für Volldieitskiinde, 

Vgl, Jahresschrift für.die^orgieschickte dier sächsisch-thiiringiacheli LSiider 1, 1902; 
l^dl- XXIII, 218 ff, ^ : 

Photo Museuta» 

2/3 Große Holzschapfe. Fundort Sipplingen atn Bodens JüngereVSteinzeit (ISTachbjldu^g).^ 
Photo Reichsbund für deiitsche YorgescM , .- ' V / 

4 Schapfe und Scj^älchen mit Griff aus Holz äiik der ITkraine, Neuzdüiche v^a^stümUchö 

/■Arbeiten.- .• • , ■:' ; .• 

Nach Gharies Holmev t^eäsant Art in Russia* London 1912w 

5/6 Getreide:wdrfeischüssel und Schöpfkelle aus Holz. Nachbildungen eines Fündes von 
Sipplingen am Bodensee. Jüngere Steinzeit. Westischer Kreis, . . 

Tübingen, XJrgeschichtliches Institut der Universität. : ^ 

Photos: 5. Yorgeschichtl. BUdarchiV der Staatlp Öildstelle^ B^lq^ 6. Reichabuxid fSir 
deutsche Vorgeschichte;-"/ 

7 Holzschälchen mit Griff. Fundort Ghur, Schweiz. Hallstattäseit. 
Photo Reichsbimd für deutsche Vorgeschichte. ^ 

8 Tasse und Schüssel aus Holz geschnitzt, mit Zinnägeln ornamentiert. Fundort Guldhöj, 
Kirchspiel Vamdrup b. Kolding, Jütland. Bronzezeit. (Nachbilduiigen.) /> >; 
Pfetiimünater (Holstein), Museum germ^scher T;rachtenkunde. . . / ^ ■ ■ 

■. Photo DexeL ■ :" ■ ^ . 

9 Gedrehte Holzschale aus Uffing, Oberbayern. Vermutlich griecMsch. 6* Jidiiph. v. d. 
Ztw, H, 5,5 cm (Nachbildung, gefelligt von J. Wal^^^ 

Vgl. Adolf Rieth, Zur Technik azutiker und prähistorischer KuustV Das Holzdrechseln, 
IPEK, Jahrbuch für prähistorische Und ethnographische Kunst, i3./14^ Band, 1939/40. 
Photo Dr: Rieth, Straßburg. v' 

10 Germanische gedrehte Holzgefäße, Schale und Dösen, auS dem Fiind von Hjortspring. 
■; -3. Jahidi.; v.^d^ ZtWr . ■. .■\' 

: Kopenhagen, NatiöiiaI-<MuBemu. 

Photo. Museum. ' '' \\ . ' ' 

11 Zwei geschmtzte Holztassm aäs T^^ 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Museum vorgeschichtlicher JUtertümer. 
Photo VorgescMchtUches Bildarchiv der Staatl. Bildstelle, Berlin. 

12 Gedrehtes Holzschüsseln und Teller aus dem Neufenburger See. Latönesseit.^ 2. Jahrh. 
v..d. Ztw.- . 

, Ziirich, Schweizerisches tandesmuseum^ . ' . 

Photos Museum. . ': ■ . ' 'V 

13 Gedrehte Holzschu^ aüs dem Neaenbiirger See. Xat^ezeit. 2. jahrh; ^v. d. Ztw. 
Zürich, Schweizerisches Landesmuseion. . ' : 

■■■ Photo Museum. / '\ '■' [' . . ■' 



U Gedrehte hölzerne Doppelschüssel aus Tirol. 18. Jahrh. 
BerUn, Staatl. MuseuÄi für- deutsche Volkskunde. 

Photo Museum. r • en 

15 Hölzerne Backmulde aus dem N^damfund, Jütland f v Jah^^ d. Ztw. L. 50 cm. 
Kiel, Schleswig-holste&liBches Mweum vprgeschichthcher ^^^^^ 

■■• Photo 'Museum, : '■■ '. ' "V;.- ■• ' ' *; 

16 Hölzerne Backmulde aus Haithabu. 9./10. Jahrb. ^ _ ^^^^ 
K\A Schleswie-lxolsteinisches Museum vorgeschichtUcher Alter^mer. 

V? hS^ Häithabü, eine ge4.nische Stadt der .Friihzeit, Neumunster ^ 

m HolsteiÄ, i938v 130., ; ^ 

' iPhoto Museum. . . 

17 Hölzerne Backmulde aus dem Osebergfnnd. Um 8S0. L. 34; cm. ^ - 
Oslo, Universitetets Oldsaksamling. ^ /t. • • iöi't tö^9 R<i 

Vgl. A. W. Br0gger, H. SheteUg ü. ä., Osebergfundet, Christiania, 1917-1932, Bd, 15. 

Photo Museum. ' ' ^ ^ , 

18 Hölzerne Backmulde aus dem Osebergfund. L. 31 cm. Vgl. Abb. 16. 

19 Hölzerne Backmulde mit Mehlschaufel aus Osthol^1,ein. 19. Jahrb. L, 48,5 cm. 
Besitzer Bauer Carl Bütje, Heiligenhafen, Ostholötem. 

Photo Dexel. , 

20 kölzeme Teigschüssel, sog. Teigkirm,. aus Obe?^^^^^ 19, Jahrh. L. 38 cm. 
^ Besitzer Herr Dr, Carl Buchner, $chliersee, Oberbayöm. 

Photo iWel« ; . , 

21 Gedrehte Käseschiissel aus der Wilstermarsch. Holz mit weißer Ölfarbe gestrichen. 
18 /19. Jahrh. Dm. 48 cm, H. 13 cm. 

Altona, Altonaer Museiun.'; • 7 •■• ■ -■•r;,- 

Photo Dexel. x , il W 

22 Käseform, Holz mit blauer Ölfarbe gestric^^^ Mrh. Dm. 27 cm, 

• ' . 'H.. 18,5 cm. . . •• .• "\ . ■• y 

Altona, Altonaer Museum. 
Photo Dexel. 

23 Holzschüssel, Essenkumme, aus Ostholstein. 18^/19. Jahr^^ 38,5 cm,.H. 16 em. 
Besil?aer Baupr Carl Bütje, HeiUgenhafen. Osthol^^^^^ • ^ 

.'Photo Dexel.' .: -.. . . 

24 Holzdose, Deckel mit BayonettverschluÖ. 18, Jährh. H. 9 cm, Dm. 15 cm. 
, Mesbach, Städtisc^^^ 

. Photo --Dexcilv-' " 

Höhdbf» Bäd Nachformen solche in anderen Werkstoffen 

■ ■ ;Taßförmen.. ■ ■ 

25 Fäßchen. Eimer und Bütten von der Saalburg. Holzdauben niit Metallreifen gebu^dejW 
teüs Originfllfimde, teUs NachbÜdungsn. 3. Jahrh. n. ^ 

SaalbuTg/Taunus, Staatl. Saalburgmuaeum. . 

Photo H. Hofmann, Frankfurt a. M. W , ' 

Ferner Becher und andere Holzgegenetände ans den alamannischen Gräbern 
. SÄrK^t Ä^^ Jahfhf Teils gebunden, teiU gedrechselt. Rec^s 

unten Nachbildung. ; „ o^m^ö 

Stuttgart, StaatL Altertümersammlung mi Alten bchlob. . 
Vgl. Walter Veeok, Die Alamannen in Württemberg, 
Photo Museum. 



4 Dexel, Heizgerät und -Hokfonn 
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27 Schwm gefirnißter Tonbecher in Faßfarm. Röniifleh-rlieimsch, Pmkdort Köln 

Janrn. n. d. Ztw. H. 17,7 cm. 

p£o Römiacli-gennamsche Atteflimg, Inv.-Nr, 24,243. 

28 Tonbecher dw sog. Sprachkeramik, schwärzUch gefirnißt mit weißem und gelbem 
aufgelegtem Rankenwerk. Inschrift: DA HERUM. In einem Grabe unter der KircS 
St, Severin m Köln gefunden. Mitte 3. Jahrh. H. 19,5 cm. - 
f^h'v.J^^J^t^''^^''^^'^'^'''^'^' Römisch-germanische Abteüung, Inv.-Nr. 25850. 
?m Taf 85 ' 89 Denkmäler de» röSdien if Sin 
Photo Museum* 

29 Faßförmiger Glasbecher. Römiscli-rheimsch, Fundort Bingerbrück. 2./S. Jahrh. . 
Bonn, Rheinischea Landesmuseum, Inv,-Nr. 15112. 

Photo Museum« 

30 Rotbrauner Steinzeugkrug aus Dreihausen bei Marburg, Hessen. 18. Jahrh. H. 30 cm. 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweis. ♦ w cm. 

Photo Dexel. ^ 

31 Großes Weinfaß auf einem Wagen. Inschrift: PORTANT : ARMAS • F.T mr TRA 
Photo Ahnenerhe. 

Photo Ahnenerbe. 

33 Weinfaß und Eimer auf einem ReUef am Portal der Kirche in Andku, Elsaß. Einem 
Weinpantscher der eben dabei ist, verfälschten Wein m verkaufen, le^t der auf d^ 
Faß reitende Teufel den Strick um den Hals. 2. Hälfte 12. Jahrh 

Photo Dr. Franz Stoedtner, Berlin. 

34 Fäßchen als Feldfiasche. Josef auf der Flucht nach Ägypten. Deckenmalerei in der 
Kirche von ZiUis m Graubünden. 1. Hälfte 12. Jahrh. * « «w 

mi. tÄ^*"***'^*'' ^ Deckengemälde von ZaiKs. Erlenbach-Zürieh. 

35 Drei Weinfäßchen mit Traggriffen, Schweiz. 17./18. Jahrh. 
Berhn, Staatl. Museum für deutsche Volkskunde. 

Photo Museum. 

36 Fäßchen jJs Feldflasche. Ausschnitt aus der Verkündigung an die Hirten. Von der 
^Idenen Tafel des St. Michaelisklosters in Lüneburg. Um 1418; 

Hannover, Landesmuseum. 

s^htig^'ZTiÄuS"'^'^' Seiner Königlichen Hohdt des Herzogs zu Braun- 

37 Feldflasche in Faßform. Oberbayem. 19. Jahrh. H. 32 cm. 
Privatbesitz Schliersee, Oberbayem. 

Photo Dexel. ■ ■ 

38 Feldflasche in Faßform. Nordwestdeutsch. 19. Jahrh. H. 39 cm. 
Bochum, btädtisches Museum. 

Photo Pexel. 

39 Zwei Fäßchen mit Traggriffen. Oberbayem. 19. Jahrh. 
Schliersee, Oberbayem, Heimatmuseum. 

Photo Dexel. 

40 Hölzerne Weinkanne mit Met allb eschlägen. Niederländisch, 
Ausschnitt aus einem Gemälde von L'hermitte, 1885. 
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41 Hamburger Aichmaß in Faßforin. Eisen. 18./19. Jahrh. H.^36 cm. 
Braunschweig, Formsammlung. 

• Photo Dexel.- • 

42 Kupferne Maßkanne. Niederländisch. 18. Jahrh. H. 44 c^i. 

Leeuwärden, Holland, Westfriesisches Museum. I ^ 

Ptoto Dexel. '; 

43 Faßförmige Kanne mit Ausguß und Riegelverschluß auf dem Deckel, alle Teile aÜ9 
Holz gearbeitet. Siebenbürgen. 18. Jahrh. H. 22 cm. V. - : ; V 
Hermannstadt^ Baron Bmcke^thÄlsches Museum, v . 

Photo Dexel., 

44 Faßförmige Zinnkanne mit Ausguß und Riegelverschluß auf dem Deckd. Datiqtt 1826. 
li. 17 cm einschließlich Deckel.' ■ ' ^ 
Sammlung F. E. Krauß, Schwarzenberg im Erzgebirge. 

Photo Dexel. . \ 

45 Tabakstopf aus Alabaster. 18. Jahrh. H.. 15 cm. . : 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. ^ - 
Photo Dexel» ^ r 

46 Tabakstbpf aus Serpentinstein. Aiifi 19. J^h. H* 14 ein..- T , ; 
Formsamimlung Braunschweig,. , ' ^ v 

Photo DexeL 

47 Niedriger faßförmiger Holzkrug aus Island. Dauben und Reifen aus Holzp 
Berlin, Staatl. Museum füif deutsche Yplkskunde. ; V 

> Photo Museum, - / / 

48 Faßförmiger Ziiiinkrug. Anf. 19. Jahrh. H. 14 cm. • 
Photo V^rsuchssteHe für VolkAumskunde, Berlin^^ 

49 Poppelbecher in Faßform. Silber vergoldet. 17. Jahrh. Augsburger Beschauzßichen 
und Marke HS mit oben abgeflachtem Schild. 

Früher Sämmltmg J. Bössard, Luzem. 
Vgl. Abb. 56. 

50 Kupferbecher, zum Teil vergoldet, aus Herrengrund, Slpwakei. Um 1800. H. 6,5 pm. 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. : r 
Photo DexeL 



Konische Becherformen ' • 

51 Konischer Becher aus entfärbtem Glase mit drei eingeschliffenen Zonenbändern. 
Kftiner Erzeugnis des 3. Jahrh. H. 8,7 cm. 

Köln. Walbaf-Richartz-Museum, Iny.-Nr. 25,453. on m «o 

Vgl. Fremersdorf, Die Denkmäler des römischen Köln I, Berlin 1928, Taf. 38; 
Photo Musetän. 

52 Glasbecher, sog. Spitzbecher aus Andernach. Römsch-rheinisch. 4 Jahrh. ii. d.^tw. 
Bonn, Rheinisches Landesmuseum.* \ 

Photo Museum. 

53 Konischer Becher^ Fußschalen und anderes Tischgerät, Abendmahlsdarstellung aus 
dem Speyerer EvangeKstar, Die beiden komschen Becher sind durch einen gelblichen 
Ockerton deutUch ab Holzbecher gekennzeichnet, die- Bindereifen sind ziniioben:<)tv 
-12. Jahrh. ' '• r .. ' ■- 
Karlsruhe, Landesbibliothek, Hs. Bruchsal 1. n 

VgL Kail Preisendanz und Otto Homburger, Das Eyangelistar des Speyerer Domes. 
Bilderhahdschrift des Xlt, Jahrhünderta:m der Badischen Landesbiblipthek Karlsruhe. 
Photo der Bibliothek. 



4a Dfixel, Holssgofit .und Holz&rm 
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54f Holzbecher und anderes Tischgerät. Ausschnitt aus der Hochzeit zu Gana. Von der 
goldenen Tafel des St. Michaelisklosters in Lüneburg. Um 1418. 
Hannover, Landesmuseum, Abteilung für Kunst. 

Photo Museum. Mit Genehmigung Seiner Königlichen Hoheit des Herzogs zu Braun- 
scliweig und Lüneburg. 

55 Holzbecher mit silbervergoldeten Beschlägen, die im Tierstil II ornamentiert sind. Aus 
dem fränkischen Gräberfeld in Soest i. W. 7. Jahrh. 

Münster i, W., Landesmuseum der Provinz Westfalen . 

Vgl. W. A. von Jenny, Die Kunst der Germanen im frühen Mittelalter, Berlin 1940, 
S. 69 und Taf. 64. 

Photo Vorgeschichtliches Bildarchiv der Staatl. Bildstelle Berlin. 

56 Schweizer Holzbecher mit vergoldeter Silbermontierung. Graviert mit den Initialen 
^ NVL und der Jahreszahl 1529. H. 8,4 cm. 

Früher Sammlung J. Bossard, Luzern. 

Nach dem Versteigerungskatalog der Sammlung vom Jahre 1911.. 

57 Holzbecher aus Weichselstäben mit vergoldeter Silbermontierung aiis dem Regens- 
burger Silberfund. Ende 16. Jahrh. H. 11 cm. 

Früher Sammlung J. Bossard, Luzemi. 
Vgl. Abb. 56. 

58 Holzbecher mit vergoldetem Kupferbeschlag. Um 1600. H. 17,5 cm. 
Nürnberg, Germanisches Natioiialmuseum. Inv.^Nr. H. G. 9190. 
Photo Museum. 

59/60 Zinnbecher der Totengilde von Osterby, Kr. Eckernförde. 18. Jahrh. Dat. 1730, 
1731 und 1747. 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Landesmuseum, Inv.-Nr. 1898, 430—432 und 434. 
Photo DexeL 

61 Holzbecher, Fußwaschung vom Elisabethschrein. Mitte 13. Jahrh. 
Marburg, Elisabethkirche- 
Photo Marburg. 

62 Holzbecher aus dem Nydamfund, Jütland. 4. Jahrh, n. d. Ztw. 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Landesmuseum vorgeschichtlicher Altertümer, 
Photo Museum. 

63 Holzbecher in der Hand der Johannesfigur im Chor des Kölner Domes. Um 1322. 
Photo Helga Glaßner, Berlin. 

64 Holzbecher. Ausschnitt aus dem Abendmahl vom Passionsaltar des Meisters Bertram. 
Ende 14. Jahrh. 

Hannover, Landesmuseum, Abteilung für Kunst. 
Photo Museum. 

65 Zwei silbervergoldete Deckelkrüge. Ende 16. Jahrh. Zeichnung aus dem auf Schloß 
Raudnitz in Böhmen verwahrten Inventar der alten Lobkowitzschen Silberkammer, 
das zwischen 1650 und 1660 entstanden ist. 

Vgl. Edmund Wilh. Braun, Die Silberkammer eines^ Reichsförsten (Das Lobkowitzsche 

Inventar), Leipzig 1923. 

66 Zinnkrug von 1673. Norddeutsch. H. 22 cm. 
Hannover, Kestner-Museum. 

Photo Museum. . 

67 Zinnkrug der Kieler Weber von 1805. 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Landesmuseum, Inv.-Nr. A. B. 1892. 
Photo Museum. 

68 Zinnkanne, sog. Röhrchen. Norddeutsch. Dat. 1749. H. 20 cm. 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Landesmuseum, Inv.-Nr. 1899/292, A. B. 835. 
Photo Museum. 



52 



Photo Dexel. 

Konische Kannenformen 

71 Holzkanne nütgetriebenen.Ki^f«bleohbesc]^^^^ 
um 400 entstanden. H, 18 cm. „ --^j-Q 

Samt-Germain-en-Laye, Museum, Inv.-^i^ 5^^^ FRANCAIS. 
Naoh L6on Gischia et Lucien Majsenods Lt.» Atlxo riuiiMi* 

Photo A. Dumas- Satigny. , . 

72 Zinnkännchen. Französisch um 1400. H. 10 cm. 

73 Süddeutsche Zinnkamxe, sog. Stit«. Müuche«« Axbeit, Dat. 1576. H. 28 cm. 
München, Bayerisches National-Museam, 

Photo Museum. , „ t t. i. tj «™ ' 

74 Süddeutsche 2am>kaime, sog. . Stitze. 18. Jahrh. H. 23 cm. 
Überlingen, Städtisches Museum. 

,5 STI'^«!.. Kupf»ka».e.. 18. Jd»!,. H. 27 »rf 24 «m. 

- München, Historisches Stadtmuseum. 

76 Ntonle^ef Wasserkanne. Kupfer. 17./18. Jahrh. H. 42 cm. . , ^ y ; 
Dresden, Kunstgewerbemuseum. - 

Photo Dexel. „ «o 

77 Lübecker Kaffeekanne, Messing. Um 1780. H. 32 cm. .. . : : , 

Sammlung Dexel, Betlin-Braunschyreig. 

H. 25 cm. . „ . ■ 
Saalfeld, Thüringer Hemaatmuaeum. 

Gera, Städt. Museum. 

Photo Dexel. , 

80 HolzbJtsche aus Bayern. 18. Jahrh. 
B^n, Staatl. Museum fl^ V 
Photo Museum. ^ ^ -.np-^ tt oc ««^ .''!'■■'}':■ 

81 Süddeutsche Hokbitsche. Mitte 19. Jahrh. Dat. 1854. H. 25 cm. 
Miesbach, Stadt. Heimatmuseum. 

36 cm. ■ T 1 i. 1 

Leiden, Museum De Lakenhai. / 

83 f^^ä« G»™*«. W N«dd™^I>... XW; H. 25 a..^^^^:^^^V^ 
Stralsund, Museum für Vorpommern und Rügen. 
Photo Dexel. 
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84 Zwei norddeutsche Holzbitaciien. i8, Jahrh. 
FleusbuFgv Kunstgewerbemuseum der Stadt. 
Photo Museum. 

85 Lichtenhainer Kännchen (Lichtenhain bei Jena), Modern. 
Berlin, Museum ftb drätsche^ y 

-. Photo Museum. ■.' 

Eimerformen. 

86 Waagrecht - gerippter Bronzeeimer, öog, Bronzeciste. HaÜstattzeit etwa 750—400. 
Fundort Ober-Olm, Kr. Mainz. V 

Mainz, Alteitumsmuseum. ' 
Photo Yorgeschichtl. Bildarchiv der Staatl. Bildstelle Berlin, 

87 Keltischer Holzeimer mit Bronzeblbideni beschlagen aus Aylesford, England. l.Jahrh. 
. V. d. Ztw. 

London, Britisches Museum. 

Vgl. Atlantis, Länder, Völker, Reisen, Leipzig-Zürich, 1935, S. 190. 

pfiis Klischee wurde uns Uebensi^dfgerweise von der Redaktion der Zeitschrift 

„Atlantis^'V überlassen. 

88 "Wandalisoher Holzeimer mit Bronzebeschlägen, von Sacrau, Ejr. ÖelSf Schlesien« 
(Taxüsholz.) 1. Hälfte 4. Jahrh; n. d. Ztw. H. 27 cm. 

Breslau, Kunstsammlungen der Stadt. 
Photo Museum. 

89 Bronzebeschläge eines Holzeimers. Fundort Großörner, Mansfelder Gebirgskreis« 
: 5. Jahrb. n. d. Ztw. 

Halle a. S./ i;.jandesa48talt für Volldieitskiinde/ . 

Photo Museum!; . • - * 

90 Hölzeimer mit Bronzebänderni aus Mingfen, Ostpreußen, 3. /4» Jahrh« 
Photo Dr, Franz Stoedtner, Berlin. 

91 Wandaliecher Holzöimer mit Bronzebeschlägen, aus Cz^ke, Slowakei. (Holz ergänzt.) 
4. Jahrb. n, d. Ztw. H. 20 cm. 

Wien, Kunsthistorisches Museum. 

Photo Museum. J 

92 Fränkischer Holzeimer mit Bronzebeschlägen. (Zu den| Beohier vgl. Abb. 55.) Aua dei^ 
fränkischen Gräberfeld in Soest i. W. 7» Jahrb. 

Münster i. W., Landesmuseum der Provinz Westfalen, 
■ .Xit. vgl. Abb. 55. ■ 
Photo Vorgeschiohtl. Bildarchiv der Staatl. Bildstelle Berlin. 

93 Alamannischer Schöpf küibel, Holz mit Brpnzebesphlag. Ans dem Gräberfeld von 
Güttingen, Kr; Konstanz. 6. Jahrh. : - 
Singen/Hohentwel, Hegau-Museum. 

Photo Vorgeschichtl, Bildarchiv der Staatl. Bildstelle Berlin. 

94 Fränkischer Holzeimer mit Bronzebeschlägen, Eisenreifen und Eisenhenkel, aus dem 
Friedhof von Eiehloch bei Rommersheim. 6./7. Jahrh. 

Mainz, Altertums-Museum. . ^ 

Photo Vorgeschichtl. Bildarchiv der Staatl. Bildstelle Berlin. 

95 Holzeimer mit Bronzeblech und Eisenbändern beschlagen. Aus Haithabu« K&mmer- 
grab 1/160. (Nachbildung.) 9./10. Jahrh. H. ca. 45 cm. 

Kiel, Schleswig-holsteinisches Museiim vorgeschichtlicher Altertümer« 
Lit. vgl. Abb, 16. 
Photo Museum. 

96 Holzeimer mit Bronzeblech und Eisenbändem beschlagen/ Aus dem Osebersfiind. 
Um 850. H. 45 cm. © : 



Lit. S.Abb. 26. . .-■ . .^v\- ^^-.f; 
Photo Museum. ■ 

98 Holzeimer aus dem Osebergfund. Um 850. Bm, 27 cm. . : 
Oslo, Universitetets Oldsaksamling. , . 

. lit. s. Abb, 96. 
Photo Museum. ^ ^ , tt bcA 

99 Holzeimer mit Bronzebändem aus. dem Osebergfund. Um 850, 
Oslo, Universitetets Oldsaksamlmg. 

Lit. s. Abh. 96. 

Photo Miiseum. . ; - .| . . 

100 Bronzeeimer, 12. Jahrh. 

konisc^^ des 3, Jahrhs. vo^ der Saalburg, Abb. 25 Ms 

osStiscKen Buddliadarstellungen tun.) Um 850. H. 36 cm. 
Oslo, TJmversitetets Oldsakaamlmg. 
VgL Abb. 96. ■ . 

des Bartholomäusaltars. Um 1475. 

Brüssel Museqm füx alte Kirnst. . - 

Photo Mnaetim. 

. 103 Bronzeeimer. Norddeutsch. 12./13. Jahrh. H. 18,5 pm. ^ 

Paderborni Erzbiach., Diözesan-Museum. ; , . 

Photo Dexel. , '' - - ' '■ 

104 breibemiger Bronzeeimer. Norddeutsch. 13./14. J^^^^ 
Paderborn, Erzbisch. Diözesan-Mttseum. . 

Photo Dexel. , \r < t» 

105 Hilzerne Badebütte. Ausritt aus dem 
Photo Haus der Rheinischen Heimat, Kpln. 

106 Bronzeeimer. 16. Jahrh. H. 19 cm. : ; 

' Kölur St. Ursula. „ . 

Photo Haus der Rheinischen Heimat, J4.öm. , : 

107 Bronzeeimer. Altendorf, Kr. Abrweüer..^^^^^^ 
Photo Haus der RheiaiBcheii Hemiat, Köhl. 



•.. Taufbutten ■ ■ ,■• 
108 Hölzerne Taufbütte. Seitenansicht des Abdinghofer Tragaltares von Roger von 

Hebnaröhausen. Ende 11. Jahrh. . 
Photo Deutscher Kunstverlag. 



55 



109 Hölzerne Taufbütte. Miniatur aus dem Chorbuch für die Prim aus Kloster Zwiefalten. 
Cod. hist. fol, 415. Bl. 83 r. Aus der Bilderseite des Dezembermartyrologs, S, Sylvester 
tauft Kaiser Konstantin, - 

Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek. 

Nach Karl Löffler, Schwäbische Buchmalerei in romanischer Zeit^ Augsburg, 1928, 
Täf. 33. . * 

110 Taufbütte. Die Reifen sind vergoldet wiedergegeben. Man darf daraus schließen, daß 

Metall gemeint ist« 

Miniatur aus einer schwäbischen Bibel, wahrscheinlich aus Ellwanffen. BibL fol 
60. Biblia, Blatt 34 vb. 2. Hälfte 12. Jahrh. / 
Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek. 

Nach Löffler, Taf. 46c. Vgl, Abb. 109. 

111 Darstellung einer Taufhandlung. Taufschaie Kaiser Friedrich. Barbarossas. Silber ver- 
goldet. Westdeutsch. Entstanden um 1122, graviert zwischen 1155 und 1171. 
Berlin, Schloßmuseaum. 

Photo Museum. 

112 Hölzerne Taufbütte mit drei kleinen Füßen. Miniatur aus: Vitae et passiones aposto- 
Iprum, Clm 13074, fol. 83. Bartholomäus tauft den König Polymius. Reffensbnrff 
Spätes 12. Jahrh, — ^ e e 
München, Bayerische Staatsbibliothek. 

Nach Alfred Boeckler, Regensburg-Prüfeninger Buchmalerie, Taf. VIII. 

113 Bronzetaufbecken. Niederdeutsch. 13. Jahrh; H. 92 cm. 
Nürnberg, Gernjanisches National-Musetun. 

Photo Dexel. 

114 Bronzetaufbecken des Wilbrand von Oldenburg. Um 1226. 
Osnabrück, Dom. 

Photo Walter Hege, Weimar. 

115 Bronzetaufbecken im Dom zu Meldorf, Dithmarschen. 13. Jahrh. 
Photo Christian Rohweder, Meldorf. 

116 Bronzetaufbecken im Dom zu Bremen. Um 1050. 
Photo Dr. Franz Stoedtner^ Berlin. 

Gedrechselte Holzfarmen und Nachformen solcher in anderen Werkstoffen 

Leuchter 

117/119 Alamannische gedrechselte Holzleuchter. Von dem alamannischen Gräberfeld bei 
Oberflacht, Kr. Tuttlingen. 6./7. Jahrh. 

117 und 119 Originalfunde (bei letzterem Fuß ergänzt). H. 34 und 33 cm. Lit. s. Abb. 26. 
Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schlofi. 

Photo Museum. 

118 Nachbildung. H. 26 cm. - 

Berlin, Staatl, Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Photo Dexel. 

120 Gedrechselter Holzstuhl. Ausschnitt aus Christus vor Pilatus, Relief vom Westchor- 
lettner im Naumburger Dom. Um 1260. 

Photo Marburg. ^ 

121 Darstellung von Standleuchtern auf der steinernen Schrankenplatte des Patriarchen 
Sigwalt (760—776). Langobardisch. 

Photo Dr. Franz Stoedtner, Berlin. 

122 <^roßer Standleuchter aus HoLs neben der HerdsteUe des Ostenfelder Bauernhauses 
in Husum. 

Photo Dexel. 
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123 Bronzeleuchter. Norddeutsch. Um 1400. H. 27 cm. 
Hannover, Kenner-Museum. 

Stettin, Pommersches Landesmuseum. 
Photo Museum. 
125 Bronzeleuchter. 16./17. Jahrh. H. 29,5 cm. 
Altona, Altonaer Museum. 

München, Bay, Natioma-Museum. - : 

bürg, Meister Christian Holsten). Dat. 1716. H. 39 cm. 

Photo Dexel. 

129 Norddeutscher spätromaniBcher Holzleuchter. 

&pÄz%Ä. Ittendorf über Mar^^^^^ ' . 

130 Norddeutscher Bronzeleuchter. Datiert 1491. H. 57,5 cm. 
Kid, Schlesrng-holsteinisches Wesmiiseiim. 

Photo Museum. 110 t ü 

B^n^». K.. ScBU». f.»^ IS««. 

Stettin, Pommersohes LandesmuBeum. 
Photo Museum. 

133 Zinnleuchter, 16./17. JaMi. H. 29 o^- . ^ , . ' 
Früher Kunsthandluiig Hanns Kxenz, Berhn. > 

Photo Hanns Krenz. 

134 Bronzeleuchter. Süddeatsch, IS. Jahrh. H. 44 cm. 
Würzburg, Mainfränldsches Luitpoldmnseum. 

Photo Dexel. ;. 

135 Bronzeleuchter. 16. Jahrh.^ H. 48 cm. _ 
Früher Kunsthandlung Adolf Reidel, München. 

136 SS^»: A«»tai« H.., FHe., Vi-o» a«Ev.»^,J*— . ü» 

137 Ziunleuchter. Um 1700, H. 40 cm. 
Photo Versuchsstelle für Volkstumskunde, Berhn. 

138 Norddeutscher Bronzeleuchter. Aus Lwseln (?).Dat^^^^^^^ 
Photo Staaü. Museum für deutsche Volkskunde, Berhn ^ , 

139 Zinnleuchter. Mitteldeutsch Aus ^' ^ 
Photo Staatl. Museum für deutsche Volkskunde, Berlm. . r>^„„^^ 

140 B^lmalter HoMeuchter. Norddeutsch. Aus Roggow, Kr. Saatz^,. Pomme^ 

18. Jahrh. ^ ^ 

Stettin, Poinmersches Landesmuseum. 

Photo Museum. 



141 Ännleuchter. Provinz BraidenLurg; 
Photö StaatL Museum für deutsche Volkskunde, B^^^ 

142 Messmgleuchter, Nordwestdeutsch. 17. Jahrh, H. 23 cm. 
Braunschweigv Forinsaliilm^ 

Plioto Dexel, • ■ - ^■ ■/y.:./ . y' 

143 Bronzeleucbter. 15. Jahrh. H. 26 cm. 
Magdeturg, iCaiser-Friedjioh*Mus6izm« 

.Photo Dexel ■ ;. - ■ : 

144; Zwei niederläu^^^ Auf. 17. jahrh. H. 16 cm 

bammlung, Dexel, Berlm-BraunscHweiir. 
Pkoto DexeL ^ 

Scheibenförmige Flaschen 

145 Tonflasche^der Bandkeramikkultur. Fundort Leihgesten b. (Ji^, Jüngere Steinzeit 
Gießen, Oberhessisches Museum und Gailsche Sammlungeiu ^""^^ oxemzeit. 
Photo Vorgeschichtl, Bildarchiv der Staatl. ^ 

146 Bronzefeldflasche aus dem FüTstengr^^ 

Speyer, Historisches Museum der Pfalz. . • - J"*v.a.ÄW. 

Photo Vorgeschichtl. Büdarchiv der Staatl. Bildstelle, Berlin* 

Photo Museum. 

^Slt^ 5?^:^^^ cm. 
liusseldorf, Hetjens-Museum Inv.-Nr. LH 821. 
Photo Dexel. 

teÄSiÄ^ *":^"' E,™^- - i zw. 

Pkoto Museum.' 

Vgl/ Alois . ffie^ Spätrömwche 

150 Feldflasche. FränMschw Qrabstein von Nieaerfollendbrf, MebOjind. 7. Jahrh. Kalk- 

Stern, xl, 4id cm. ■.' ■ . ■ 

Bonn, Rheinisches Landesmüseum; . . 

Photo Vorgeschichtl. BiMarchiv der Staatl. Bildstelle, Berlin. 

151 HoMeldflaschen - Nachbildung und Originalfund - aus dem alamaümeohen Säiurer- 
grab von Oberflacht, Kr. Tuttlingen. 6./7. Jahrh. H. 27 öm. ^««"^ O^nger 

ßerhn, Staad. Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Photo Museum.;: 

152 Holzfeldflasche ^a^^^^^ von Oberflkoht. 6./7. Jahrh. 
V.. cm. Nfichhildaiig des- Originalfimdes -Abb. ISl- recht»; 

Berlin, Staatl. MMeum fw Vor- und FrÖh^^^^^ 
Photo Dexel. 

153 AJai^annische Holzfeldflasche. Originalfund aus Oberflaoht. 6./7, Jahrh. 
Stuttgart, Staatl, Altmümersammähmg i^^ 

: tit. s. Abb. 26i . . . ■ • -■■ . ■■ . 

Photo Mnsetimv ■ 

'''^StettSS^^!'^"'^^^ Oberflacht. 6./7. Jahrh; Vord^i, 

Stuttgart, Staatl. Altertüniersammlung im Alten Schloß. 
Photos Museum. 

M^I'^tJrm^^^ ^ Meister Bertram, Grabower Ah 

Hamburg, Hamburgische , Kunsthalle. 
Photo Franz Römpel, Etamburg .22. 
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158 Feldflasche auö mattschwar?sem Ton. Frftnlriach. 6./7. Jahrh. H. 22 cmv^ ^ ^^^^^^^^^^^^^^^^ ; 
Mayen,'- Eifelvereins-Museuin-. • 
Phota Dexel. • ■; ; 

159 Tonfeldflasche. Thüringisch. 14, J^bxh, H. 17 cm. 
. Jenaj Stadtmusenm.' • ^/ 

Photo .Dexel. .. * .•*•'• •:• 

160 FeldfläBche aiis braunem Siegburger Steinzeug. 15. Jahrh. H. 2Ö cm. ;^ • 
Stuttgart, Laindesgewerbemiisettm, Inv.-Nr. 1559. 

Photo Museum. . . t/iaa 

161 Holzfeldfiasche. Ausschnitt aus Meister Bertram, Buxtehuder Altar, Geburt, üm 1409- 
Hamburg/ Hamburgische Kunsthalle. 

Photo Franz Römpel, Hamburg 22. _ 

162 Feldflasche. Claus Berg, Apostel Jakpblis d. Ae. Dom m CH^Ir^^^ 1530. 
Photo Karl Eschenburg, Warnemünde. . * too/ 

163 Zinnfeldflasche. Ausschnitt au» Meister Bertram, Passionsaltar, Aben4mahl. Um 1394, 
, Hannover, Landesmüseum, Abt^flung för Kunst. . 

Photo Museum. • 

164 Norddeutsche Zinnfeldfiäsche. 14./15. Jahrh. H. 36 cm. ; 
Stralsund, Museuni fär Vorpommern lind Rügen. 

Photo Dexel. ^ i tt tö ' ' 

165 Ziimfeldflasche. WahrscheinHch niederländisch. 16. Jahrh. H. 18 om. 
Den Haag, Gemeenteitttiseum. .- - 

f' Photo DexeL • . - • — • •• • 

166 ;Zinnfeldflasche mit dem Wappen der Overstolz, ^öhi* Aus dem Rhein ,ge^^^^ 
: i5. Jahrb. iHi 23 cm. 

Berlin, Schloßnmseum. ^ . T^rrT ' 

Nach: Die Sammlung Figdor I, Tat. LVIL . ~ 

167. Feldflasche aus MetaU. Holzschnitt von Ha^s Leonhard Schäufelein. Aus Leonrp^t^ 
Hiinmelsivagen und Höllenwagen. Augsburg 1517, B. _ . , r / ..r-.--,:;',.:; 
Nach: Germanien, Monatshefte für Germanenkunde, 1941, b. 475, . 

168 Zinnfeldflasche. Süddeutsch. 16./17. Jahrh. H. 30,5 cm. : 
Karlsruhe, Badisches Landesmüseum. 

Photo DexeL ' ^ ■ ' ' _' ' 'V' '""- i: "w 

169 Holzschaff mit scheibenförmigen Feldflaschen alis Zinn und anderem Gerät.,^^^^^ 
aus dem Giebelfeld des Tiefenbronner Altares von Lucas Moser, 14jJi, 
Photo Städtische Kunstsammlungen, Freiburg i. Br. . 

170 Feldflasche. Bettler, der sein Weib im Schubkarren ^rt. Kupfer seit eti^Ä 14TO: 
tätigen Monogrammisten b x8. Dresden, Kupferstichkabin^^^^ B. 20. 
Nach: Germanien, Monatshefte für Germaneiikpiide, 1941, &. 474,. 

171 Pügerflasche aus rheinischem Steinzeug. WahrsdiÖnUch Raeren. 16./17. JaJirh. 9^ 36 c^^^ 
Dw Haag, GiKmeentemuäeum.^ 

Photo DexeL . ^ ^ j t i.i 

172 Teilvergoldete silberne Feldflaschen. 1. Hälfte 16. Jahrh. Zeichnung aus dein I.obko, 
Zitzschen Inventar. Näh. Abb. 65. 

173 Holzfeldfiasche ätis der Gottöchee, Kroatien. 19./20. Jahrb. H. 28 cm. 
Photo DexeL rt e 

174 Holzfeldflasche mit Lederbezug aus dem Banat. 19. Jahrh. H. 34,5 cm. 
Besitzer Herr Dr. Eberle^ München. / 

.'Photo -DexeL. . ' ■• • ''. 

175 Pulverhorn aus Holz, 17i/18. Jahrh. H. ca. 19 cm. 

Brauhschweig, E'ormsäTiiurilnng. 

■ Photo' DexeL • ' ' -. 



176 Holzfe^^^ 18/ jahrh.^ 

iilfe-^ l^'^ Holzfeldflasche; Si^dd^^^ Jahrh; H. etwa 20 cm/ 

; 178 Holzfeldfl^^^^^ Oberbäyem. l8V19,c:JalirhwHv.3.7 cm. ! : : ; 

:179< HoMeldflaschen a Hamiover, Brandenburg und Bayern. I8719, Jabrh^ 

Berlin, Staat!. MUseum für deiitsciie Volkskunde, 
■v:^;-;. • Photo Miißeum.'-' . ^ ^'"V,' '^"^ ' .■'"[•>'■■..■'■/■_...'/ 



; ' - .y'^ B'cs^iphearfbrmen ; - ^ ; ^ ^ /^V; 

a) Schalenbecher mit breitem Fuß / 

180 Holzbecher I aus dem alamannischen Säiigergräb von Oberflächt, Kr. TuttUnfien; 
6./7. Jahrh. H. 8,5 cm. NächW ; , ; ^ : ; , 
. Bi3rlin,. .Staätl, -Museum für; Vor- und- Frühgeschichte/ . ^ . . , ^ ^ 

- / ' Photo -De^eli ^ ; ^ J- " ^" . - , ^' ' " ' ' - ' ^ - ^- . 

181 Fränkischer ToDbecher mit Stempplornamejit; Fundort Teerdns, Friesländ, ^ojlahd; 
6./7. Jahrh, H. 11 Vom. ; ' : ^ > ; 

/ Leiden, Rjiksjtauseuin vate Oudhödien.': / : ' . 

, . Phofö/DexeL . '< / v^- ,/ ' ' * ' 

182 Hohskelch in Schulpförta bei Naumburg. 12./13. Jahrh. / 

> : Pbp^^^ Dr; ?^ranz Stoe^^^ Berlin;.!,/ v ^ ; ./ - : ; ^ 

183 . Becher .a^s A^ Siegburg.. 15: Jahrh! ' ^ :■• } 

, Köln, Künstgeiw^erb;^^ . ^ J . \' ^ 

PHoto Haus der rheimseben Hei Wt/ ^ , - > ; ■ V \ ; ' 

J84 Süddeuftcbe T^^^ Jä^K V: ;:: . . . • 

Links : Schwäbisch. F ' 
Stuttgart^ StäatL Alterti^ 

Photo , Museum Ulm. > - , . ' " • V > ^ ^ V ' V 

Rechts: Ostmärkisch. Mattschw^^ \ ; 

Imisbruck-, .Tiroler V ^ 

- • PhötO')DexeL " ' \ '^^ ' '-^ ' ' ^ ' ' ,s ■ ' ' ; 

185 ' Glaspokäl. Deutsch. 17. Jahrh. H. 33 cm. / : ' ^ 

Mimchen, Bay., Nationaltfifuseum^ :■ J-^ , ; ^ ' - 

Photo Museum. . \_. / . ' , . , - 

; ,18:6 , Glasbecher m^^ ^ ■ ' i-l 1; 

;/;\ Lindau, :Heimatmuseuni. . , : , " . ' . <. 

Photo Dexel. " ^ ^ 

b) Schalenbecher init konischem Fuß, . S 

187 Holzbecher II aus dem alamannischen Särigergrab von Obeiiflacht;^ Tuttlinffcn. 
6:/7. Jahrh. 11/12 c^\ Nachbildung. . J ^ ' : . ; . ^ 

Berlin, Staatl. Museum: für Yör- Und Frühgesc ^v/ • 

- Photo Museum. . , ^ - a \. -'-.V - "- ' ' ^ .y-s : y ." • ' ' - . ^ - 

183 Gedeckter Tisch mit Schalenbechern, IVißscküsselii Wd anderem Tischgerät. Nach- 
zeichnung nach der verlorengegangenen Handschrift des „Hortus deliciarum** der 
Herrad von Landsberg. 12. Jahrb. , r , . / : 

189 Schalenbecher. Ausschnitt aus- e^^ Miniatur der Manessescbeä t^^^ 

, -^y:m 1320v/--:> U :.- t. / . ^ ^/-'-^ • 

60 ^ ^ - " , / ■ . . - , 




'^':-:-:15r Jahrh. •H;:i0,5 cm.- •.••■/.e? ^ , /• \.;;v''-^«' r:--'"-- VV;;;..^.;.-- v, 

'■•'■'■"Früher Slg.-?azaurecfc, Stuttgart, - .' . . v .•• V ^>:^r^ ^^^■'■-V:■^.-v■■. v" 

Photo Haus der rheinischen Heimat, Köln. , , ;■- - . , .; .v , , ; ... A ^ .., , . 

191 Schalenbecher: Aus Konrad ^^^^^^^^^^^^^1^^^^^ 

/• '■;-Helden,--pm.l435:,;A \ . \ ■ ■ . \ y . /• <^M^iM>'^$i--0:9<^'i^y - - .: '. ^^^H^-^ 

'Photo. ^'DrV--"Eräiu^ ■ 
■192 Sohalb^eche.; (Juhöhe 

- . laüfffenei und drd blaü^^^ glatten ^^sf^den. U^^ ; : . • ' ^ 

- Sämnilung'"=Dr. Jantzen, Bremen.-. . • ■ -■■ -•• / -V,/ . /. , .; 

193 Griiiies -Becheiglas. 16. Jahrh. H. 14 cm. :, ^ '■•'^ ' / -^Km^ 

Stettiny Miis^iiini ■'•■^":-/ V ' : 'V ' . 

■■'Photo/: -Dex^''' -^ ...V' ■■. '■'■'■ :■■■•■.■•;-•■■• ■■■ ' ■ ■ .■' ' 

194 BlauaÄi^r -Giäßbecjier. Frii^^^^^ . : ' 
ErtÄirt Ä, M., Museum für Kunsthandwerk. ■ ■ 'r.^ y-^r;. 

Photo; '"Pex^L:" :y::':':s--< :-'-r' .-■'■''■'y ■■ , ■-■/'T' ;'';,''^''V:'''" '''.^ ' 

•.■i9k';:fi6iierfv'-l>Äte:> ' • . ■-/.^ ■."■ ■ ••' /;'•'/■';. . 

X/; ::-;i?hötöv.ÖexeL 'r^:, -r^ '■'■y:: w - ^ ■-'■■■:■'■'■'' 

■190 CiRönwr". 17. -Jahrh. .\y..-\^,''^ ^ ''i^J':;;;^'^ 

NÄrnbferg./'Görn^niaches^^ ■ ■■ ■ ■- . ■ yy ^.y y ::.^:.icf. : 

■ ■■ v:'^^P^lbto';;MÜ8e1ttm^^^^ ■■•■'■;:■■."..,'■;:•, ■:■.■,■:,■--, . ■. ■ - ••-,■'•■■■ ■ 

197 \Zwei Böiuer;; i^^^^ / "„ , 

.7'Weimar,^'Goethe-N^ 

■ 7 jh«to■vi)exeli•■^':■^''. ■■■.,-''■''■■ v ■, ■,.■':■'■/' .; '■- ' v'.'- 

19ff Broüzekessä: in Form; eines ' Schalenbechefs. IS. Jalurli.::H,,mit B^ge^ 
Frankfurt a. M., Museum für Kunsthandwerk. 
■:-'"'£'"''Moto nexel>/;. ■■■^/■.■■■v ^ - . ' 

199 Bronzekessel in Form reines Schaleid)echerSj 16. Jahrh. H. 11,5 cm. 

Früher Künsthandlung Adolf Reidel, MtochenV . - 

Photo', ©exel. '■\'-'\ .;■•■••':;- ■/■^■:■ ■ >''V'''^^ ." ' ■ -■ '' -.■-.'^^ 

200 Schalenbecher aus Silberffligrau. 1. H;a^te 18. Jahrh. H. 12 cm. . 

.,, ,■ ;, . :Iieem^atdeÄ ■"Hollattd,; Weslfnesifches. Museuin. - . .. _ - ., r ■ , 
■J^;iT-^^Phptp/■Bexel. ■^'■ .■ ■ ■■^fÜi^-^& . -y-^'-':-''''- • 3>.:-v-'. ■ . . 



201 Frä^s^he Wecher. Fundort Loisy en BiÄe, De^- is^e et jlarner 5./7. jahrh. 

Berlin; MuseW;;fib:%i'-.,^dv.Früh^cs^^^ '*;l-V;>y ■ ■■ ;, ..■ ;'■.■■ . 

.- \Photo Museum.. ^' -'i''- : -i :■■ - ' •' ^' . ,: " . ' '■'', 

20^ Karölingiächer tonb^erLl^^^ 
- .'Bonn, Rheinisches; liWiesniu^eum,, 

■ ■ Photo Museum-. ' " ' V ' ; " ■ ' ' '■ y'l • ' ' ■ 

Dank verpflichtet. . , ; ' / , ti^ lo a 

^204 Drei Tc^^Ä ä«s Ä^^^ H. 12 und 

Di^sS He^ensniüseuxri,^!^^^^^^^ tR 1419/LH: 141? und E 333, . : ; 

Photo Dexel. - "'■ ^' i-."'"^ / . " ^ .-■ 
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205 Gewürzdöße, „Krüäebüchse**, holzgedrechselt. Meisterstüdk der Drechsler. 18. Jahrh. 

vH. 13 cm. 

Braunschweig, Städt. Museum. 
Photo Museum, 

206 Tonbecher aus Köln. Ottonische Keraniik^ lO.yil. Jahrh« H, IS^T cm. ' . " 
Köln, Kunstgewerbemuseum, Inv.-Nr. E 1956. 

Zu Abb. 204 und 206 vgl, Dexel, Deutsches Handwerl^sgutv Berlin 1939. 
Photo Haus der Rheinischen Etwiiat, KÖhi« 

207 Fußschüssel, Kumme und Scheuer. Ausschnitt aus dem Teppich von Bayeux. 11. Jahrb. 
Photo Ahnenerbe. . 

208 Scheuer aus rheinischem Steinzeug, Siegburg. 15, Jahrh. 
Photo J. G. N. Renaud, Den Haag, Holland. 

20? Scheper in der Hand eines Apostels. Ausschnitt aus dem Abendmahl, Relief vom West- 
ohorlettner im Nauntburger Dom. Üm 1260. 
Photo Marburg. 

210 „Kopf" von Schwäbisch-Hall. Hellgrünes, etwas trübes Glas mit Fadenauflage. „Aus 
dem Altar der Kirche zu Michelfeld bei Hall mit Siegel und Urkunde des Bischofs 
In^elerius vom 18. Oktober 1282." Rademacher, Die deutscheu Gläser des Mattelaiters. 
Berlin, 1933, S. 146. 13. Jahrb. H. 7 cm. 

Schwäbisch'Hall, Keckenburgmuseum des histor. Vereins fifr Württembergisch- 

Frankeni . . 

Photo Dr. Emil Kost. \ / 

211 „Scheuer** aus Glas, 15. Jahrh. H» 6,4 cm« • . ■ 
Köln, Kunstgewerbe-Museum. 

Photo Haus der Rheiuischen Heimat,, Kttln. 

212 Maserholzschale. Fuß, GriflE und Rani aus vergoldeteixi Kupfer. Süddeutsch um 1400. 

H. 10,5 cm. 

Nach; Die Salinmlung Figdor I, Taf. LXm^ 

213 Spätgotischer Mäserhqlzpokal, „Doppt^cheuer"^ 15» Jährh. 
Stuttgart, Schlpßmuseum. ' 
Photo Museum; 

214 Niederländischer Geusenbecher L Holis mit Metallbesohlag« 16. Jahrh^ 
Amsterdam, Reichsmüseum. ^ 

Photo Museiuh. 

d) Kummen 

215 Kumme der Bandkeranükfctdtur. Fundort Plaidt/ Kr. Maye^, Jüngere Steinzeit. 
3. Jahrtausend. , ; 

Bonn, Rheinisches: Landesmuseum. : 
Photo Museum. 

216 Kumme aus violettem Glase. Römiechj-rheinisch. 1./2. Jalbrh. H. 5 cm. 
Köln, Wallraf-Richartz-Musenm, Römisch-germanische Abteilung. . 
Photo Museum. 

217 Aiamannische Hokkumme aus Oberfiacht, Kr. Tuttlingen. 6./7. Jahrh, H. 9 em. 
Stuttgart, Staatl. Altertümersammlung im Alten Schloß. ' - 

Vgl, W. Veeck, Dje Alamannen in Wiirttemberg, 1931. 

Sehr ähnliche Holzkummen finden sich auch unter den Funden aus dem Qsebergsehiff. 
Photo Museum. 

218 Karolingischer Silberbecher, gefunden in Pettstädt bei Bamberg. 9. Jahrh* H. 10,a cm. 
Nürnberg, Geimanisches National-Museum, Iny-rNr. F. G. 1966. 

Photo Museum.. ' . 



219 Niederländischer Geusenbecher U. Holz mit Metallbeschkg. 10, Jahrli, ; ^ 
Amsterdam, Reichsmusenm. ; ; 
Photo Museum. 

Dosen, Telier, Schü8aein 

220 ,,Der Hohzdxechßler^ Holz«.!^ IH-Äol^Ä^- Jo^t 
Asrnnan mit Äeime» von Hima Sacha, .Prankfurt 1568. 

221 Geschnitzte Buchsbaumlöfifel mit SilbergriffeÄ. 15. Jahrh. 
; Hannover, Kestner-Museum. , 

Photo Mnsftum. , ' V r , tv . iaoA 

222 MaserhoWchale mit Vergilietem Knpferfaß^ Rand, Süddeutsch. Datiert .1384. 

Berin,*£MoßmuÄeum, ]iiv.-N^^^ 

Photo Museum. • ■ ■ \ ^; 

223 Zinnschraubflasche. Um 1800. H. 22 cm. _ , . > ^ : 

Sibunlung F. E. Krauß, Schwarwiibetg m Erzg*irg^^^ . _ 

Photo Dexel. ' '■; „■'■;■ , ., 

224 Bruderschaftskasse von 1460. Bronze. H. 29,5 cm* 

■ ■ '.'HannovOT, -KeBtnet-Museum. • • . \. ./}■[■; \. ■ 

■■ Photo Museum. ' ^ ^ ■'■ . ^ 

225 Zinnschraubflasche. 18. Jahrh. H. 30 cm. 

Sammlung Dexel, Berlitt-Braunschweig. . ^ ; \ 

mß^^ T I8V;J^ha; fl/2T und 42 

Hermannstadt, Baron Bruckenthalsches Museum. 

Photos Dexel. U t i, u 

228 Dresehsler an der Drehbank. Kupfersticli voii Jan Joris van VUet. 17. Jahrh. , 

Berlin, Kupferstiohkabinett. . ■; 

2^29 Holzkrug aus Siebenbiirgen. 18./19^^ ' . V 

BeiHn, Staatl. Museum für deutsche Volkskunde. 

Photo Mtweum. , y „ ' . r 

230 Milchbehälter aus Birkenrinde. Rußland, Gouv. Wologda. H. 23,5 cm. , 
Besitzer Herr Schnitze- Jasmer, Prerow a. d. Dar». 

Photo Dexel. 

231 Milchbehälter aus Birkenrinde mit Messingbeschlag. Schweden, 
Braunachweig, Formsammlting. 

Photo JDexel. 

232 Zinngefäß mit Quergriff auf dem Deckel. 18./1^ 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. 

Photo! Dexel. ... v v-^.-v 

233 Serpentindose. 18. Jahrh. H. 12 cm.^ .> ;. 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. 

Photo Dexel. . 

234 Gedrechselte Holzdose. 18. Jahrh. 12,5 cm. . 
München, Historisches Stadtmüseum, Inv.-Wr. Aie 4 f. , 

Photo Dexel.- . 

235 Zwei Bronzemörser. Um 1700. H. 12 und 15 cm. 
Schwerin, Museum am alten Gierten. 

. Photo Dexel. 



236 Salbdose aus Holz. Aus Riemensclineider, Maidbronner Beweimmg* Um 1522 
INach Deutsche Kunst, Angelsachsen-Verlag, Bremen. * 

237 Holzdosen, gefunden in der Scheide bei Vlissingen, 14, Jahrh. 
r Photo J. G. N. Renattd, Ben Haag, Holland. 

St'!'^Um'2^^^^ Fundort Kötschen, Kr. Merseburg. Jüngete Stein- 

Berlin, Staatl. Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Photo Deutscher Kunstverlag. 

S^^r A?/%^^?'^' Könige Wandm^^^^^ im Dom zu Schlesvdg. 2. Hälfte 13, Jahrh. 
Nach Alfred Stange, Der Schleswiger Dom und «eine Wandmal^ien, BerUn 1940. 

240 Apothekerdosen aus Holz. 18./19, Jahrh. 
Lübeck, Museum für Kunst- und Kulturgeschichte. 
Photo DexeL e 

241 Holzdose. Meister Bertram, Grabower Altar, Hl. Maria Sfagdalena. Um 1379. 
Hamburg, Kunsthalle. ^ . 

Photo Dr. Franz Stoedtner, Berlin. 

242 Holzdose mit Metallbeschlag. Magdalena aus Eimke. Um 1490. 
Hannover, Kapelle des Friederikenstiftes. 

Photö Landesmüseum Hannover, Abteilung für Kunst. 

243 Rekonstruktionszeich^^^ einer Holzschale aus den alamannischen Gräbern von Ober- 
nacnt, Ar. luttüngen. 

Photo Stäatl. Altertümersammlung im Alten Schloß, Stuttgart. 

244 Alamanmsche Holzschale aus Oberflacht. Unterseite. Vgl Abb. 244. 6./7. Jahrh, 
Stuttgart, Staatl. Altertümersammlung im Alten Schloß. ^ ^ 
Photo Museum. 

245 Alajmannische Holzschale aus Oberflaoht, mit anderer Anordnung der konzentrischen 
SchmuotUnien. Unterseite. 6./7. Jahrh. ^cniriscnen 
Museum wie Abb. 244. 

Photo Museum. 

246 Alamannische Holzschale. 6./7, Jahrh. Dm. 23,5 cm. 
Museum wie Abb. 244. 

Photo Deutscher Kunstverlag, 

247 Schüssel mit Fuß. Zinn. Norddeutsch. 18. Jahrh. Dm. 15 cm. 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. 

Photo Dexel. 

248 Gedeckter Tisch mit Fußschüsseln und Holzbecher. Nachaeichmmg nach dem „Hortus 
deliciarmn" der Herrad von Landsberg. 12. Jahrh. . »«"«ub 

249 Deckelschüesel. Maserhok mit Silberfassung. Stammt aus dem Benediktinerstift 
aI: ilao ^ .Sf^^g und trägt die Meisterraarke des Valtm Frayslich von Salzburg, 
der 1583 Meister würde. Auf dem silbernen Mundrand sind 18 Wappen eingraviert 
von denen sich einige als Abtwappen aus der 2. Hälfte des 16, und dem Beiinn des 
17. Jakthunderts bestimmen lassen. Scheuerform. 

Besitzer Herr Julius Bohler, München. 
Photo Böhler. 

250 Nachahniung einer hölzernen Deckelschüssel des 16. Jahrhunderts wie Abb. 249 in 

fiXdTnU R Sr^?^ir- Pi.^**""^- P*'"*^8e Attrappen soll der österreichische 
Hochadel als Behdter für Huldigungsgaben an das Kaiserhaus benutzt haben. 
Früher Kunsthandlung Hanns Krenz, Berlin. 
Photo Krenz, 
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251 Becher und Scbälchen. Nachbildungen von Holzgegenständen des frgien 15. Jabr- 
h^d^ die b^ den Grabungen ^ Schloß Merwele bei Dordreoht, Holland, durch 
J. G. N. Renaud kürzlich gefunden wurden* 

Braunschweig, Formsammlung, 

Photo Renaud, Den Haag. S, Abb. 203. 

252 Breitrandschüssel ans Holz. Tirol. Form des 17. Jahrh. Dm- 45 cm- 

Photo Dexel. 

253 BreitrandteUer. Zinn. 17. Jahrh. Dm. 36 cm, 
Dresden, Kunstgewerbe-Miwenm. 

Photo Dexel. 

^.^di TTnlzschüssein aus 

Schweden. 18./19. Jahrh. _ . . ■ , 

Nach Cai. Hohne, Peasant art in Swed^n, Lapland and Iceland, London 1910. 

255 SteilrandschÜBsel. Zinn. Zinnmarke Su Vith, Gebiet von Malmedy. Um 1800. Dm. 24 cm. 
Sammlung Dexel, BerHn-Braunschwg. 

Photo DexeL v 

256 Ohrenschüssel. Zinn. 18- Jahrh. Dm. 19 cm. 
Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. 

Photo Dexel. t u u ivr i» 

257 Zwei SchÜBsehi aus dem alamannischen Sängergrab von Oberflacht. ^,/7. Jahrh. JNach. 

bildungen. 

BerUn, Museum für Vor-und Frühgeschichte. 
Photo Museum. 

258 Hanseschüssel. Bronze getrieben. 12. Jahrh. Dm. 33 cm. 
FranHurt a. M., Museum für Kunsthandwerk. 

Photo Dexel, rr i, icAä 

Holzdrechsler. Holzschnitt aus Stumpff, Schweizerchronik, Zürich 154Ö. _ 
^f^B^^^^ Ein Jahrtausend deutscher Kultur xm Bxlde, 

800—1800, Leipzig 1929. 

260 Zinnschüssel. 17. Jahrh. 

Sammlung Dexel, Berlin-Braunschweig. 

Photo Dexel. ^ ; . 

261 Zinnschüssel. Auf. 19. Jahrh. 
Braimschweig, Formsammlung. 

Photo Dexel. * 

262 PorzelWhüseel. „Füxetenberg". Entwurf Prof . Wilhelm Wagenfeld. Gegenw«t. 

Photo Dexel. - ^ 

263 Holzmörser. Niederländisch. 17./18. Jahrh. H. 21 cm. 
Braunschweig, Formsammlung. 

Photo Dexel. 



Für die Überlassung von Photos ist der Verfasser zu Dank verpflichtet 
d^m Schlpßmuseum und dem Staatlichen Museum für Vor- uud Frühgeschichte 
in Berlin, deia Rheinischen Landesmuseuni iu Bonn, den Kunstsammilungen 
der Stadt Breslau^ dem Kunstgewerbemuäeum der Stadt Flensburg, den 
Städtischen Kunstsammlungen in Freiburg im Breisgau, der Landesanstalt für 
Volkheitskunde in Halle a. S., dem Kestnermuseum uiid dem Landesmuseum 
in Hannoverv der Badischen Landesbibliothek in Kärkmhe, dein Schleswig-' 
holsteinischen Museum vorgeschichtlicher Altertümer und dem Schleswig- 
holsteinischen Landesmuseum in Kiel, denx Bayerischen ]>fationalmU8eum in 
Müiichen, deui Germanischen Natidnalmuseum in Niemberg, dem Pommerscheh 
Ländesmüseum in Stettin, der Altertümersammlung im Alten Schloß, dem 
Landesgewerbemuseum und dem Schloßmuseura in Stuttgart, ferner den 
Herren Julius Böhler in München, Dr. Werner R. Deusch in Berlin, Hanus 
Krenz in Berlin, J. G.N, Henaud in Den Haag, Dr. Adolf Rieth in Strafiburg 
und Prof. Fritz Span^agel in Ittendorf über Markdörf (Baden) . 



AbbOdungen 



Holzgerät der Vorzeit und bäüerUch^s Hohgerät der Neuaeit 

Zu Kap.I und n j^^^ i_ 24 

Gel™«den« Holzformeu und NacMonnen s^^^^^^ 
Zu Kap. in 

; . .. . ; . . . Abb. 25— 50 

Faßformen . jj^j,. 5i„ 70 

Koniscbe Becherformen ' . JU>b. 71— 85 
Koniscbe Kjumenformen (Bitachen und Stiteen) . . - • • • - • 

Eimexfonaen . . . . Abb. 108— Ufr 
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G«died«dte Hdrformen nnd Nachformen aoloher in anderen Werkstoff«! 
Zu Kap. IV 

; ... . . Abb. 117—144 

Leuchter * ' Abb. 145— 179 

Scheibenförmige ElaBohen : 

Becherformfin Abb. 180-^186 

a) Schalenbeoher mit breitem Fuß Abb. 187-200 

b) Schalenbeoher mit konischem Fuß . . • • • • • • • • • ■ 201—214 

c) Kopf oder Scheuer . . Abb. 215— 219 

d) Kimuuen ' ' ' * * ' ' ' ' " Abb. 220— 263 
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1 Holzschalen mit Füßen und anderes Gerät aus einem Grab Schnur- 
IrnmlkLltur. Fundort Stedten, Mansfelder Seekreis. Jüngere Stemzext 



Holzschapfe. Fundort Sipplingen am Bodensee. Jüngere Steinzeit (Nachbildung) 




4 Schapfe und Schälchen mit Griff 
aus Holz. Ukraine. Neuzeitlich 



5/6 Getreideworfelschüsselund Schöpfkelle aus Holz. Fundort Sipplingen 
(Nachbildungen) 



7 Holzschälchen mit Griff. 
Fundort Chur, Schweiz. 

Hallstattzeit 




8 Tasse und Schüssel aus Holz, mit Zinnägeln ornamentiert. Fundort Guldhöj, Jütland. Bronzezeit 
(Nachbildungen) 




9 Gedrehte Holzschale aus Uffing. Vermutlich griechisch. 6. Jahrh. v. d. Ztw. H. 5,5 cm (Nachbildung) 



10 Gerruaniscbe Holzgefäße aus dem Fund von Hjortspring. 3. Jahrh. v. d. Ztw. 




11 Holztassen aus Thorsberg, Angeln. 3. Jahrh. n. d. 




12 Gedrehte Holzschüsseln und Teller aus dem Neuenburger See. Latenezeit 




13 



Gedrehte Holzschüssel aus dem Neuenburger See. Latenezeit 




II 



14 Hölzerne Doppelschüssel aus Tirol. 18. Jahrh. 



i II t 



BACKMULDEN 



15 Aus dem Nydamfund. Jütland. 4. Jahrh. n. d. Ztw. L. 50 cm 



16 Aus Haithabu. 9./10. Jahrli. 




17 Aus dem Osebergfund. 9. Jahrh. L. 34 cm 



18 Aus dem Osebergfund. 9. Jahrh. L. 31 cm 



I 



■^llSlIiliiSiiii^^ 

19 Hölzerne Backmulde aus Ostholstein. 19. Jahrh. L. 48,5 cm 






26 Fäßchen, Eimer, Becher und andere Holzgegenstände. Alamannisch. 6./7. Jahrh. 






29 Faßförmiger Glasbecher. Römisch-rheinisch. 
Fundort Bingerbrück. 2./3. Jahrh. 




^1, 



31 Großes Wt 



einfaß auf 



einem Wagen. Teppich von B. 



ayeux. 11. Jahrh. 



32 Weinfaß. Ausschnitt aus dem Teppich von Bayeux. 11. Jahrh. 




33 Weinfaß und Eimer auf einem Relief in Andlau, Elsaß. 2. Hälfte 12. Jahrh. 




35 Weinfäßchen mit TraggrifFen. Schweiz. 17./18. Jahrh. 



36 



Fäßchen als Feldflasche. Verkündigung an die Hirten, Lüneburger Goldene Tafel. Um 1418 



37 Feldflasche in Faßform. Oberbayern. 
19. Jahrh. H. 32 cm 



38 Feldflasche in Faßform. Nordwestdeutsch. 

19. Jahrh. H. 39 cm 




39 Fäßchen mit Traggriffen. Oberbayern. 19. Jahrh, 




43 Faßförmige Holzkanne ans Siebenbürgen. 18. Jahrh. 
H. 22 cm 



44 Faßförmige Zinnkanne. Sächsisch. Dat. 1826. H. 17 cm 




45 Tabakstopf aus Alabaster. 18. Jahrh. H. 15 cm 



46 Tabakstopf aus Serpentin. Anf. 19. Jahrh. H. 14 cm 



47 Faßförmiger Holzkrug aus Island 




48 Faßförmiger Zinnkrug. Anf. 19. Jahrh. H. 14 cm 



50 Kupferbecher, zum Teil vergoldet, aus Herrengrund. 

Um 1800. H. 6,5 cm 



KONISCHE BECHERFORMEN 




52 Glasbecher, sog. Spitzbecher aus Andernach. 4. Jahrh. 

n. d. Ztw. 



53 Konischer Becher, Fußschalen und anderes Tischgerät. Abendmahlsdarstellung aus dem Speyerer 
Evangelistar. 12. Jahrh. 




54 Holzbecher und anderes Tischgerät. Hochzeit von Cana, Lüneburger Goldene Tafel. Um 1418 



55 Holzbecher mit silbervergoldeten Beschlägen aus Soest. 56 Schweizer Holzbecher mit vergoldeter Silbermontierung 

Fränkisch. 6,/7. Jahrh. Dat. 1529. H. 8,4 cm 




59/60 Zinnbecher der Totengilde von Osterby, Kr. Eckernförde. 18 Jahrh. 

H. llcni 



61 Holzbecher. Fußwaschung vom Elisabethschrein in Marburg. Mitte 




65 Silbervergoldete Deckelkrüge. Ende 
16. Jahrh. Zeichnung aus dem Lobko- 
witzschen Inventar 1650 — 1660 






66 Zinnkrug von 1673. Norddeutsch. H. 22 cm 



67 Zinnkrug der Kieler Weber von 1805 





69 Zinnkanne, „Röhrchen". Westfälisch. 1673/74. Ii. 17 cm 




68 Zinnkanne, „Röhrchen". Norddeutsch. Dat. 1749. 
H. 20 cm 



70 Hölzernes Röhrchen. Schweden 



KONISCHE KANNENFORMEN 




Im nordwestlichen Gallien (Trier ?) um 400 entstanden. 



Ii. 18 cm 




72 Zinnkännchen. Französisch um 1400. H. 10 cm 



75 Süddeutsche Kupferkannen. 18. Jahrh. H. 27 und 24 cm 



L Süddeutsche Holzbitsche. Mitte 19. Jahrh 
. 25 cm 



Niederländische Bierkanne, Eichenholz 
Kupferbeschlag. 18. Jahrh. H. 36 



85 Lichtenhainer Kännchen. Modern 




89 Bronzebeschläge eines Holzeimers aus dem 
Mansfelder Gebirgskreis, Thüringen. 

5. Jahrh. n. d. Ztw. 



88 Wandalischer Holzeimer mit Bronzebeschlägen aus Sacrau 
Schlesien. 1. Hälfte 4. Jahrh. n. d. Ztw. 




90 Holzeimer mit Bronzebändern aus Mingfen. 3./4. Jahrh. 




91 Wandalischer Holzeimer mit Bronzebeschlag aus Czeke, Slowakei. 4. Jahrh. n. d. Ztw. H. 20 cm 



92 Fränkischer Holzeimer mit Bronzebeschlä^en 
und Holzbecher aus Soest i. W. 6./7. Jahrh. 



93 Hölzerner Schöpfkübel mit Bronzebeschlägen 
aus Guttmgen. Alamannisch. 6./7. Jahrh. 



94 Fränkischer Holzeimer mit Bronzebeschlag aus Eichloch. 6./7. Jahrh. 




97 Alamannischer Holzeimer mit Bronzebeschlägen aus Dagersheim, 
Württemberg. 6./T. Jahrh. 




99 Holzeimer mit Bronzebändern aus dem Osebergfund. Mitte 9. Jahrh. 




100 Bronzeeimer. Köln, St. Ursula. 12. Jahrh. 



r 




101 Holzeimer mit Bronzereifen aus dem Osebergfund. Um 850. H. 36 




102 Holzeimer mit Met allbe schlag. Aus der Hochzeit 
von Cana des Meisters des Bartholomäusaltares. 
Um 1475 



104 Dreibeiniger Bronzeeimer. Norddeutsch. 

13./14. Jahrh. H. 29,5 cm 




103 Bronzeeimer aus Paderborn. Norddeutsch. 12./13. Jahrh. 

H. 18,5 cm 




105 Hölzerne Badebütte. Aus dem Ciarenaltar im Kölner Dom. Um 1400 





107 Bronzeeimer in Altendorf, Kr. Ahrweiler. 15. Jahrh. 



106 Bronzeeimer. 16. Jahrh. H. 19 cm 



TAUFBÜTTEN 




109 Hölzerne Taufbütte. Aus dem Chorbuch für 
die Prim aus Kloster Zwiefalten. Mitte 12. Jahrh. 



110 Taufbütte. Miniatur aus einer schwäbischen 
Bibel. 2. Hälfte 12. Jahrh. 



III Taufe. Taufschale Kaiser Friedrich Barbarossas. Westdeutsch um 1160 




112 Taiifbütte mit drei kleinen Füßen. Regens 
biirger Buchmalerei des späten 12. Jahrli, 



113 Bronzetauf becken. Niederdeutsch. 13. Jahrh. 

H. 92 cm 



114 Bronzetaufbecken des Wilbrand von Oldenburg im Dom zu Osnabrück. Um 1226 



LEUCHTER 




120 Gedrechselter Holzstuhl. Aus Christus vor Pilatus, Relief vom West- 
chorlettner im Naumlmrger Dom. Um 1260 



Standleuchter. Steinerne Schrankenplatte des Patriarchen Sigwalt (760—776). Langobardisch. 



122 Großer Standleuchter aus Holz neben der Herdstelle des Ostenfelder Bauernhauses in Husum 




132 Norddeutscher Bronzeleuchter. Um 1500 



133 Zinnleuchter. 16./17. Jahrh. H. 29 cm 







134 Bronzelenchter. Süddeutsch. 15. Jahrh. II. 44 cm 135 Bronzeleuchter. 16. Jahrh. H. 48 



136 Holzleuchter. Aus Hans Fries, Vision des Evangelisten 
Johannes. 1505 



137 Zinnleuchter. Um 1700. H. 40 cm 



142 Messingleuchter. Nordwestdeutsch. 
17. Jahrh. H. 23 cm 



143 Bronzeleuchter. 15. J 




SCHEIBENFÖRMIGE FLASCHEN 




145 Tonflasche der Bandkeramikkultur. Jüngere Steinzeit 



R 3/0^"'^' ""^'"^ Römisch-rheinisch. 4. Jahrh. n. d. Ztw. 



149 Bronzeflasche mit Grubenemail von Pinguente, Istrien. 2. Jahrh. n. d. Ztw. 



150 Feldflasche. Fränkischer Grabstein von Niederdollendorf. 6./7. Jahrh. 



151 Holzfeldflaschen — Nachbildung und Original — 
flacht. 6.11. Jahrh. H. 27 cm 



aus dem alamannischen Sängergrab von Ober- 




152/153 Alamannische Holzfeldflaschen. 6./7. Jahrh. Nachbildung. (H. 27 cm) und Originalfund 



154 Alamannische Holzfeldflasche. Originalfund aus Oberflacht. 6./7. Jahrh. 



155/156 Alamannische Holzfeldflasche. Originalfund aus Oberflacht. Seiten- und Rückansicht 




161 Holzfeldflasche, Ausschnitt aus Meister 
Bertram, Buxtehuder Altar, Geburt Christi. 
Um 1400 



1.62 Feldflasche. Claus Berg, Apostel Jakobus d. Ae. im 

Dom zu Güstrow. Um 1530 






166 Zinnfeldflasche. Köln. 15. Jahrh. H. 23 cm 




167 Feldflasche aus Metall. Holzschnitt von Schäuff'elin. 



168 Zinnfeldflasche. Süddeutsch. 16. /17. Jahrh. 




171 Pilgerflasche aus rheinischem Steinzeug. 16. Jahrh. H. 36 cm 



172 Silberne Feldflaschen. 1. Hälfte 16. Jahrh. Zeichn, 
aus dem Lobkowitzschen Inventar, 1650—1660 





177 Holzfeldflasche. Süddeutsch. 18./19. Jahrh. 




Plolzfeldflasche. Oberbayern. 18./19. Jahrh. H. 37 



SCHALENBECHER MIT BREITEM FUSS 




182 Holzkelch aus Sclmlpforta. 12./13. Jahrh. 



SCHALENBECHER MIT KONISCHEM FUSS 




t 
I 




188 Gedeckter Tisch mit Schalenbechern, Fußschüsseln und anderm Tischgerät. Aus dem 
„Hortus dehcmrum" der Herrad von Landsberg. 12. Jahrh. (Nachzeichnung) 




190 Glasbecher aus Altmamishofen. 15. Jahrh. H. 10,i 




191 Schalenbecher. Konrad Witz, Basler Heilsspiegelaltar. Um 1435 






192 Schalenbecher mit 
Um 1500. H. 10 cm 



horizontal umgelegten Glasfäden. 193 Grünes Becherglas. 16. Jahrb. H. 14 cm 






194 Glasbecher. Frühes 17. Jahrh. H. 15,5 cm 



Römer 1. Hälfte 17. Jahrh. 



196 Römer 17. Jalirh. 




197 Römer 18. Jahrh. 



199 Bronzekessel. 16. Jalirh. H. 11,5 cm 




198 Bronzekessel. 15. Jahrli. H. mit Bügel 21 cm 



200 Schalenbecher aus Silberfiligran. 1. Hälfte 18. Jahrh. 

H. 12 cm 



KOPF ODER SCHEUER 




206 Tonbecher aus dem Rheinland. lO./ll. Jahrh. H. 13,7 






208 Scheuer aus rheinischem Steinzeug. 

15. Jahrh. 



207 Fußschüssel. Kumme und Scheuer, Teppich von Bayeux. 11. Jalirh. 



209 Scheuer in der Hand eines Apostels. Aus dem Abendmahl,, Relief vom Westchorlettner im 
Naumburger Dom. Um 1260 



210 „Kopf" von Schwäbisch Hall. Glas mit Fadenauf- 
lage. 13. Jahrh. H. 7 cm 



211 „Scheuer" aus Glas. 15. Jahrh. H. 6,4 






1 



213 Maserholzpokal. Doppelscheuer. 15. Jahrh. 




214 Niederländischer Geusenbecher I. Holz mit Metallbeschlag. 16. Jahrh. 



KUMMEN 




217 Holzkumme aus Oberflacht. Alamannisch. 6./7. Jahrh. H. 9 




219 Niederländischer Geusenbecher II. Holz mit Metallbeschlag. 16. Jahrh. 




221 Buchsbaumlöffel mit Silbergriffen. 15. Jahrb. L. 11 




222 Masserholzchale mit vergoldetem Kupferfuß und Rand. Süddeutsch 1384. H. 14 cm 



225 Zinnschraubflasche. 18. Jahrh. H. 30 




228 Drechsler an der Drehbank. Kupferstich von Joris van VHet. 17. Jahrh. 




230/231 Milchbehälter aus Birkenrinde. Rußland und Schwede 



232 Zinngefäß. 18./19. 




235 Bronzemörser. Um 1700. H. 12 und 15 cm 



236 Salbdose aus Holz. Aus Riemenschneider, Maidbronner 
Beweinung. Um 1522 




.iii 



239 Dosen Die hl. drei Könige, Wandmalerei im Dom 
zu Schleswig. 2. Hälfte 13. Jahrh. 



238 Tondose der Schnurkeramikkultur. Jüngere 
Steinzeit. Um 2000 



^^79"^"^^^ ^^^^^^^^^Itar. Hl. Maria Magdalena. 



242 Holzdose mit Metallbeschlag. Magdalena aus Eimke. 
Um 1490 



243 Rekonstruktionszeichnung einer Holzschale aus den alamannisch 
Gräbern von Oberflacbt. 6./7. Jahrb. 




245 Alamannische Holzschale von Oberflacht. Unterseite. 6./7. Jahrb. 




246 Alamannische Holzschale. 6./7. Jahrb. Dm. 23,5 cm 



247 Fußschüsse]. Zinn. Norddeutsch. 18. Jahrh. Dm. 15 cm 





Schüsseln aus dem alamannischen Sängergrab von Oberflacht. 6./7. Jahrh. (Nachbildungen) 




258 Hanseschüssel. Bronze. 12. Jahrh. Dm. 33 cm 



259 Holzdrechsler. Holzschnitt von 1548 



260 Zinnschüssel. 17. Jahrh. 




263 Holzmörser. Niederlande. 17./18. Jahrh. H. 21 cm 



